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Ehrenausfchuß für das Neunzehnte Deutfche Bachfeft 


Oberbürgermeifter Dr. Karl Neinhaus: Heidelberg 
Reichsgerichtspräfident a. D. D. Dr. Walter Simons: Berlin 
Profeflor Dr. Otto Erdmannsdörffer, Rektor der Univerfität Heidelberg 


Arbeitsausfchuß für das Neunzehnte Deutfche Bachfeft 


Direktor Albert Sunghanns- Heidelberg 

Dr. van der Laan= Heidelberg 

Dr. Ernft Xobftein= Heidelberg 

Profeffor Dr. Hermann Poppen= Heidelberg 
Rechtsanwalt Dr. Albreht Weiß- Heidelberg 
Frau Profeflor von Baeyer- Heidelberg 
Profeflor Dr. Heinrich Beffeler= Heidelberg 
Frau Regina Grofch- Heidelberg 

Direktor Dr. Rudolf Großmann Heidelberg 
Dr. Albert Holzbauer- Mannheim 

Anna Müller: Heidelberg 

Mufikdireftor Kurt Overhoff: Heidelberg 
Hauptichriftleiter Dr. Otto Pfeffer: Heidelberg 
Dr. Rudolf Reinhardt Heidelberg 

Direktor Otto Seelig- Heidelberg 

Therefe Schulze- Heidelberg 

Erfter Bürgermeifter Friedrich Wielandt= Heidelberg 


Der Vorſtand der Neuen Bachgeſellſchaft 


Reichsgerichtspraͤſident a. D. D. Dr. Walter Simons-Berlin, Vorſitzender 
Profeſſor D. Dr. Max Seiffert-Berlin, ſtellvertr. Vorſitzender 

Profeſſor D. Dr. Karl Straube-Leipzig, Kantor zu St. Thomae, Schriftfuͤhrer 
Profeſſor Dr. Georg Schumann-Berlin, Direktor der Singakademie, ſtellvertr. 


Schriftfuͤhrer 


Dr. Hellmuth von Haſe-Leipzig, Verlagsbuchhaͤndler, Schatzmeiſter 
Profeſſor Dr. Max Schneider-Halle a. S. 


Der Ausſchuß der Neuen Bachgeſellſchaft 


Profeſſor Adolf Buſch-Baſel 
Dr. Wilhelm Furtwängler: Berlin! 
Dr. Alfred Heuß-Leipzig-Gaſchwitz 


Profeflor D. Dr. Hand Joachim Mofer: 
Berlin, Direktor der Afademie für Kirchen: 
und Schulmufif 


Profeffor D. Dr. Arnold Mendeldfohn: 


Darmftadt 


Direktor Albert Odermann:Sofnowice 


Profeflor Mar Pauer-Leipzig, Direktor des 
Randesfonfervatoriumd für Mufif 


Frau Profeſſor Maria Philippi: Köln: 


Bapenthal 


Profeffor Günther Ramin-Leipzig, Organift 
an der Thomaskirche 

Profeffor Wolfgang Reimann: Berlin 

Profeſſor Otto Richter: Dresden, Kreuzfantor 
N, 

Profeflor Dr. Arnold Schering: Berlin 

Profeffor D. Ernft Schmidt: Erlangen, 
Univerfitätdmufifdireftor 

Profeffor Otto Schröder:Halle a. Saale 

ProfefforD.Dr.med.etphil. Alb. Schweißer: 
Guͤnsbach, Oberelfaß 

Profeflor Dr. Fritz Stein: Kiel, Städtifcher 
Seneralmufifdireftor 

Profeſſor Dr. Karl Thiel: Charlottenburg 

Profeffor Georg Adolf Walter: Stuttgart 


VBeranftaltungen 


Erfter Tag. Freitag, den 3. Juni 1932 


Nahm. 4!/ Uhr: In der Univerfitätsaula: Mitgliederverfammlung 
Nachm. 6 Uhr: In der Univerfitätsaula: Vortrag 
Abends 81/, Uhr: In der St. Petersfirche: Kantatenabend 


Zweiter Tag. Sonnabend, den 4. Suni 1932 


Vorm. 10%/, Uhr: In der Univerfitätsaule: Kammermuſik 
Nachm. 41), Uhr: In der St. Peterskirhe: Orgelftunde 
Abends 71/2 Uhr: In der Stadthalle: Orcheſterkonzert 


Abends 10 Uhr: Abfahrt von der Stadthalle zur Schloßbeleuchtung 
Schiffsfarten in der Gefchäftöftele der Neuen Bachgefellfchaft 
(Univerfitätöplag 10) 


Dritter Tag. Sonntag, den 5. Juni 1932 


Morgens 7 _ Uhr: Choralblaſen von den Kirchtürmen 
Heiliggeift: und Providenzfirche: Pofaunenchor der Kapelle 
ChHriftusfirche und Neuenheim: Poſaunenchor Handſchuhsheim 


Vorm. 10 Uhr: Sn der St. Peterskirche: Feſtgottesdienſt 
Für Inhaber von Bachfeftfarten find Pläbe bi8 10 Minuten vor Beginn 
belegt 


Mittags 1 Uhr: Auf der Molkenkur: Gemeinfames Mittagsmahl 
Autobusfahrfarten zur Hin- und Ruͤckfahrt find bis Sonnabend in der 
Konzertzentrale (Anlage 2) zu haben 


Nachm. 6 Uhr: Sn der Stadthalle: Chorfonzert 


Zwangloſe Treffen der Mitglieder nach den AUbendaufführungen find vorgefehen: 
Freitag in „Hotel Schrieder”, Sonnabend in „Hotel Victoria”, Sonntag in der „Stadthalle“ 


Mufikalifche Leitung 
Univerfitätsmufikdireftor Profeffor Dr. Hermann Meinhbard Poppen 
Muſikdirektor Kurt Overhoff 


Mitwirfende 
Amalie Mers-Zunner- Münden . . . 2 02 Sopran 
Elife Meyer-Fifher- Mannheim . . . . 2». 2 2.2. Sopran 
Caroline Müller-Contwig=Ludwigshafen a. Rh. . . . Sopran 
Srieba Drerolf- Berlin‘... u an a — Alt 
Hanes ‚Schlier-Neinelberg Ta. 2. 20.0, 107. "oma Alt 
Robert Droll- Dresden... Dali za a Tenor 
Kammerfänger Profeſſor Albert Fifcher-Berlin . . . . Baß 
Rudolf Haym Elberfeee ee Se Baß 
Profeſſor Georg Kulenfampff:Berlin . . . . 2... Violine 
Konzertmeifter Adolf Berg Heidelbig -. - . . 2... Violine 
Auauft Sulier- Heidelberg 7% 1. mnıız au Kor Ar Violine 
Luiſe von Sakimomw- Heidelberg u... 2 — Alt⸗Viola 
Profeſſor Paul Hindemith:Berlin . . . .... Viola u. Viola d'amore 
Auguſt Bobmz=Neipelbera un a. 1Eh Sur Diola 
Kammermufifer Chriftian Klugskeipfg . . 2 2.2... Viola da gamba 
Folkmar Laͤngin München. 1.7... 20) SRSRAUDTE ar Viola da gamba 
Klaus Heintih Drumm 2. 2 nen so 2 Violoncell 
Bill Kaufſgygggggſggſgſ Violoncell 
Guſtav Petermann Heidelberg . u. ne ee Kontrabaß 
Mar Schmiedel Heidelberg 2". 2, 2 Slöte 
Bruno Kramersheidelberg. . u. a Slöte 
Ludwig Dieter- Heidelberg 0 0 DEE Oboe u. Oboe dD’amore 
Otto Schmortte- Heidelberg 2 2, 0 ma Oboe u. Oboe dD’amore 
Oskar Barthrfeidelberg Le an 2 a Trompete 
Karl Srüunewald-Heipelbergun .. . Pre Trompete 
Profeſſor Günther Naminzgapııg, „nu 00 Orgel u. Cembalo 
Amine Möslinger-Habelnen. u Cembalo | 
RennteNtoll- Neidelkeit u. a, 0 Orgel u. Cembalo 
Herbert Naag= Heidelberg... ano 1—[ Orgel | 


Marthe Bereitersfubolftadt. 77... anne Lautenklavier 


Choͤre 
Der Bachverein-Heidelberg / Der Akademiſche Geſangverein-Heidelberg 
Der A cappella-Chor-Heidelberg 


Orcheſter 
Das verſtaͤrkte Staͤdtiſche Orcheſter-Heidelberg 
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ERSTER TAG 


- Sreitag, den 3. Juni 1932 


nachmittags 41/a Uhr 


in der Aula der Neuen Univerfität 


Mitglieder-Berfammlung 


der Neuen Bachgeſellſchaft 


Tagesordnung: Bericht des Vorftandes 
Rechnungslegung 
Verſchiedenes 

Zutritt haben nur die Mitglieder der Neuen Bachgeſellſchaft 


Ausweis: Mitgliedskarte (32. Vereinsjahr: 1. Juli 1931 bis 30. Juni 1932) 


Die Teilnehmer werden gebeten, ſich in die am Eingang 
des Saales ausliegende Anweſenheitsliſte einzutragen 





Hieran anſchließend nachmittags 6 Uhr 
Vortrag 
des Herrn Univerfitätsprofeffor Dr. Heinrich Beſſeler aus Heidelberg 


Bad) als Schöpfer und Mittler 


Sreitag, den 3. Juni 1932 
abends 8%/, Uhr 


Kantaten-Abend 


in der St. Betersfirche 


Werke von Johann Sebaftian Bad) 


1. Kantate (Nr. 31) für den Ofterfonntag: „Der Himmel lacht! 
die Erde jubilierer.” Für Chor, Sopran, Tenor und Baß. 


Sonata 
Chor 


Der Himmel lacht! die Erde jubilieret 
Und was fie trägt in ihrem Schoß; 
Der Schöpfer lebt! der Höchfte triumphieret 
Und ift von Todesbanden los. 
Der fich das Grab zur Ruh erlefen, 
Der Heiligfte kann nicht verweſen. 


Rezitativ 

Erwünfchter Tag! / fei, Seele, wieder froh! / Das A und O, / der erft 
und auch der legte, / den unfre ſchwere Schuld in Todeskerker ſetzte, ft 

nun geriffen aus der Not! / Der Herr war tot, / und fieh, er lebet wieder; 

lebt unfer Haupt, fo leben auch die Glieder. / Der Herr hat in der Hand 

des Todes und der Hölle Schlüffel! / Der fein Gewand / blutrot befprigt 

in feinem bittern Leiden, / will heute fich mit Schmud und Ehren Beiden. 

(Dffenb. 1,18 u. Jeſ. 63, 1 u, 2) 


Arie 
Fürft des Lebens, ſtarker Streiter, Mird, was dich zuvor gebunden, 
Hochgelobter Gottesfohn! Nun dein Schmud und Edelftein? 
Hebet dich des Kreuzes Leiter Müffen deine Purpurwunden 


Auf den höchften Ehrenthron? Deiner Klarheit Strahlen fein? 


Rezitativ 


So ftehe denn, du gottergebne Seele, mit Chrifto geiftlich auf! / Tritt 
an den neuen Lebenslauf! / Auf! von des Todes Werken! / Laß, daß dein 
Heiland in der Welt, an deinem Xeben merken! / Der Weinſtock, der jetzt 
blüht, / trägt Feine tote Neben! / Der Lebensbaum läßt feine Zweige leben! 
Ein Ehrifte flieht / ganz eilend von dem Grabe! / Er läßt den Stein, / er 
läßt das Tuch der Sünden / dahinten / und will mit Chrifto lebend fein. 


Yrie 
Adam muß in uns verwefen, 
Soll der neue Menfch genelen, 
Der nach Gott geichaffen ift. 
Du mußt geiftlich auferftehen 
Und aus Sündengräbern gehen, 
Wenn du Ehrifti Gliedmaß bift. 


Rezitativ 


Weil denn das Haupt fein Glied / natürlich nach fich zieht, / fo kann 
mich nichts von Jeſu fcheiden. / Muß ich mit Ehrifto leiden, / jo werd ich 
auch nach dieſer Zeit / mit Chrifto wieder auferftcehen / zur Ehr und Herr: 
lichkeit / und Gott in meinem- Fleifche fehen. (Hiob 19, 26) 


Arie 
Letzte Stunde, brich herein, 
Mir die Augen zuzudrüden! 
Laß mich Sefu Freudenfchein 
Und fein helles Licht erblicken, 
Laß mich Engeln ähnlich fein. 


Choral 


So fahr ich hin zu Jeſu Chrift, 
Mein’ Arm’ tu ich ausſtrecken; 

So fchlaf ich ein und ruhe fein, 
Kein Menich Tann mich aufweden, 
Denn Jeſus Chriftus, Gottes Sohn, 
Der wird die Himmelstür auftun, 


Mich führen zum emgen Leben. 
(Sal. $tand) 





. Kantate (Nr. 106). Actus tragicus „Gottes Zeit ift die aller- 
befte Zeit.“ | 
Sonatina 


Chor 


Gottes Zeit ift die allerbeite Zeit. 
In ihm leben, weben und find wir, / folange er will. / In ihm fterben 
wir zur rechten Zeit, wenn er will. (Apoſtel 17, 28) 


Ach, Herr, lehre uns bedenken, daß wir fterben müflen, auf daß mir 
klug werden. (Pſ. 90,12) 


Beftelle dein Haus! / Denn du wirft fterben und nicht lebendig bleiben. 
(3ef. 38,1) 


Es ift der alte Bund: Mensch, du mußt fterben! (Sir. 14, 18) 


Sa, Eomm, Herr Jeſu, komm! (Dffenb. 22, 20) 


Duett 


In deine Hände befehl ich meinen Geift; du haft mich erlöfet, Herr, du 
getreuer Gott. (Pf. 31, 6) 


Heute wirft du mit mir im Para: Mit Fried und Freud ich fahr dahin 
dies fein. (uf. 23,43) In Gottes Willen, 
Getroft ift mir mein Herz und Sinn, 
Sanft und ftille. 
Mie Gott mir verheißen hat: 
Der Tod ift mein Schlaf worden. 
(M. Luther) 


Choral 


Glorie, Lob, Ehr und Herrlichkeit 

Sei dir, Gott Vater und Sohn bereit, 
Dem heilgen Geift mit Namen! 

Die göttlich Kraft 

Mach uns fieghaft 

Durch Jeſum Chriftum, Amen. 


(Adam Neusner) 





3. Kantate (Nr. 152) für den Sonntag nad Weihnachten: 
„Tritt auf die Glaubensbahn.“ Fir Sopran und Baß. 


Concerto 
Arie 
Tritt auf die Slaubensbahn, 
Gott hat den Stein geleget, 
Der Zion hält und träget, 
Menich, ftoße dich nicht dran! 


Rezitativ 


Der Heiland ift gefeßt / in Sfrael zum Fall und Auferftehen! / Der edle 
Stein ift fonder Schuld, / wenn fich die böfe Welt / fo hart an ihm ver: 
legt, / ja über ihn zur Hölle fällt, / weil fie boshaftig an ihn rennet / 
und Gottes Huld / und Gnade nicht erfennet! / Doch Selig ift / ein aus: 
ermwählter Chrift, / der feinen Glaubensgrund auf diefen Eeftein leget, / weil 
er dadurch Heil und Erlöfung findet. 


Arie 
Stein, der über alle Schäße, 
Hilf, daß ich zu aller Zeit 
Durch den Glauben auf dich feße 
Meinen Grund der Seligfeit 
Und mich nicht an dir verlege. 


Rezitativ 


Es ärgre fich die Eluge Welt, daß Gottes Sohn / verläßt den hohen 
Ehrenthron, / daß er in Fleilch und Blut fich Eleidet / und in der Menfch- 
heit leidet. / Die größte Weisheit diefer Erden / muß vor des Höchiten 
Nat / zur größten Torheit werden. / Was Gott befchloffen hat, / kann 
die Vernunft doch nicht ———— / die blinde Leiterin verfuͤhrt die geiſt— 


lich Blinden. 


Seele: 
Jeſus: 
Seele: 
Jeſus: 


Arie (Duett) 
Wie foll ich dich, Liebfter der Seelen, umfaffen? 
Du mußt dich verleugnen und alles verlaflen. 
Wie Soll ich erkennen das ewige Licht? 
Erfenne mich gläubig und ärgre dich nicht. 





Seele: 
Sefus: 
Seele: 
Sefus: 





Komm, Iehre mich, Heiland, die Erde verfchmähen! 

Komm, Seele, durch Leiden zur Freude zu gehen. 

Ach, ziehe mich, Liebfter, jo folg ich dir nach. 

Dir ſchenk ich die Krone nach Truͤbſal und Schmad). 
(Matth. 15, 14.) (Salomon $rand) 


4. Kantate (Nr. 80) für das Reformationsfeft: „Ein fefte Burg 
ift unfer Gott.“ Für Chor, Sopran, Alt, Tenor und Baß. 


Chor 


Ein feſte Burg ift unfer Gott, 
Ein gute Wehr und Waffen; 
Er hilft ung frei aus aller Not, 
Die uns jeßt hat betroffen. 

Der alte böfe Feind, 

Mit Ernft ers jeßt meint, 

Groß Macht und viel Lift 

Sein graufam Nüftung ift, 

Auf Erd ift nicht feinsgleichen. 


Arie und Choral 


Alles, was von Gott geboren, Mit unfrer Macht ift nichts getan, 
Sft zum Siegen auserkoren. Mir find gar bald verloren. 


Es flreit für ung der rechte Mann, 
Den Gott felbit Hat erforen. 


Mer bei Ehrifti Blutpanier Sragft du, wer er ift? 
In der Zaufe Treu geichmworen, Er heißt Jeſus Chrift, 
Siegt im Geifte für und für. Der Herre Zebaoth, 


Und ift fein andrer Gott, 
Das Feld muß er behalten. 


Rezitativ 


Ermäge doch, Kind Gottes, / die fo große Liebe, / da Jeſus fich / mit 
feinem Blute dir verfchriebe, / wormit er dich zum Kriege / wider Satans 
Heer und wider Welt und Sünde / geworben hat. / Gib nicht in deiner 
Seele dem Satan und den Laſtern ftatt! / Laß nicht dein Herz, / den Him: 
mel Gottes auf der Erden, / zur Wüfte werden, / bereue deine Schuld mit 
Schmerz, / daß Chriſti Geift mit dir fich feſt verbinde. 


12 



























Arie 

Komm in mein Herzenshaug, 

Herr Jeſu, mein Verlangen. 
Zreib Welt und Satan aus 
Und laß dein Bild in mir erneuert prangen. 
Meg, fchnöder Sündengraus! 


Choral 
Und wenn die Welt voll Teufel wär 
Und wollten uns verfchlingen, 
So fürchten wir uns nicht fo ſehr, 
Es foll uns doch gelingen. 
Der Fürft diefer Welt, 
Wie faur er fich ftellt, 
Zut er und doch nicht, 
Das macht, er ift gericht, 
Ein Wörtlein kann ihn fällen. 









Rezitativ i 
Sp ftehe denn bei Chrifti blutgefärbten Fahne, / o Seele, feft / und 
glaube, daß dein Haupt dich nicht verläßt, / ja daß fein Sieg / auch dir 
den Weg zu deiner Krone bahne, / Tritt freudig an den Krieg! / Wirft du 
nur Gottes Wort / fo hören als bewahren, / fo wird der Feind gezwungen 
auszufahren, / dein Heiland bleibt dein Heil, dein Heiland bleibt dein Hort. 


Duett 


Wie Selig find doch die, die Gott im Munde tragen, 
Doch felger ift das Herz, das ihn im Glauben trägt. 
Es bleibet unbefiegt und kann die Feinde Schlagen 
Und wird zuleßt gekrönt, wenn es den Tod erlegt. 


Choral 
Das Wort fie follen laſſen ftahn 
Und fein Dank dazu haben. 
Er ift bei ung wohl auf dem Plan 
Mit feinem Geift und Gaben. 
Nehmen fie uns den Leib, 
Gut, Ehr, Kind und Weib, 
Laß fahren dahin, 
Sie habens Fein Gewinn; | 
Das Reich muß uns doch bleiben. (Martin Luther) 
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Leitung: Profeflor Dr. Hermann Meinhard Poppen 


Sopran: 

Alt: 

Tenor: 

Baß: 

Viola d'amore: 
Viola da gamba I: 
Viola da gamba I: 
Violoncell: 
Trompete I: 
Trompete II: 

Flöte I: 

Flöte II: 

Oboe: 

Am Cembalo: 

An der Orgel: 


Amalie Merz: Zunner 
Frieda Dierolf 

Robert Broͤll 

Profeſſor Albert Fiſcher 
Profeſſor Paul Hindemith 
Chriſtian Klug 
Folkmar Laͤngin 

Willi Kaufmann 
Oskar Barth 

Karl Gruͤnewald 

Max Schmiedel 

Bruno Kraͤmer 

Ludwig Dieter 

Renate Noll 

Herbert Haag 


A cappella-Chor 
Staͤdtiſches Orcheſter 


Cembalo von J. C. Neupert im Beſitz des Muſikwiſſenſchaftlichen Seminars 
Orgel (53 klingende Stimmen) erbaut 1898 von E. F. Walcker KCie.-Ludwigsburg, 
1929 elektriſch umgebaut von ©. F. Steinmeyer & Co.-Httingen (Bayern) 


Zwangloſes Treffen im Hotel Schrieder 
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ZWEITER TAG 


Sonnabend, den 4. Juni 1932 


vormittags 10%, Uhr 


Kammermuſik— 


in der Aula der Neuen Univerfität 





1. Antonio Divaldi (etwa 1680-1743): Concerto con Viola 
d’amore e Leuto e con tutti gli Istromenti sordini. 
(Die Lautenftiimme von Paul Hindemith für Lauten-Klavier eingerichtet) 
Allegro — Largo — Allegro 


2. Johann Sebaftian Bach: Kantate: „Weider nur, betrübte 
Schatten”. Für Sopran, Oboe, Violine, Streichordhefter und 
Cembalo. 

Arie 
Weichet nur, betrübte Schatten, Will der Bruft 
Froſt und Winde, geht zur Ruh! Nichts als frohes Glück verftatten, 
Florens Luft Denn fie träget Blumen zu. 
Rezitativ 
Die Welt wird wieder neu, / auf Bergen und in Gründen / will fich 
die Anmut fchön verbinden, / der Tag / ift von der Kälte frei. 


Arie 
Phöbus eilt mit fchnellen Pferden Ja, weil fie ihm wohlgefaͤllt, 
Durch die neugeborne Welt. Will er ſelbſt ein Buhler werden, 
| Rezitativ 
Drum fucht auch Amor fein Vergnügen, / wenn Purpur in den Wiejen 
lacht, / wenn Florens Pracht fich herrlich macht, / und wenn in feinem 
Reich, / den Schönen Blumen gleich, / auch Herzen feurig fiegen. 


Arie 


Wenn die Frühlingslüfte ftreichen 
und Durch bunte Felder wehn, 
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pflegt auch Amor auszufchleichen, 
um nach feinem Schmud zu fehn; 
welcher, glaubt man, dieſer ift: 
daß ein Herz das andre Füßt. 



















Rezitativ 
Und diefes ift das Gluͤcke, / daß durch ein hohes Kunftgefchicke, / zwei 
Seelen einen Schmuck erlanget, / an dem viel Heil, / viel Heil / umd 
Segen pranget. | 


Arie 
Sich üben im Lieben, Hier quellen die Wellen, 
in Scherzen fich herzen hier lachen und wachen 
ift beſſer als Florens die fiegenden Palmen 
vergängliche Luft. auf Lippen und Bruft. 


Rezitativ | 
Sp fei da8 Band der Feufchen Liebe, / verlobte Zwei, / vom Unbeftand 
des Mechfels frei. / Kein jäher Fall, / noch Donner Knall / erjchteckte die 
verliebten Triebe. 





Gavotte 
Sehet in Zufriedenheit 
tauſend helle Wohlfahrtstage, 
daß bald bei der Folgezeit 
eure Liebe Blumen trage. 


3. Johann Sebaſtian Bach: Suite in e moll fuͤr Laute. 


Ouverture — Allemande — Courante — Sarabande — Bourree — Gigue 


4. Johann Sebaflian Bach: Sechſtes Brandenburgifches 
Konzert in B dur fiir 2 Violen, 2 Gamben, Violoncell, Kontra: 
baß und Cembalo. 


Allegro ma non troppo — Adagio ma non tanto — Allegro 


5. Wilhelm Sriedemann Bach (1710-1784): Konzert in 
F dur für Cembalo und Streihordefter. 
Allegro ma non troppo — Adagio molto — Presto 


16 


6. Karl Bhilipp Emanuel Bad (1714—1788): Selma. 
Kantate für eine Singftimme (Tenor) mit 2 Flöten, 2 Violinen, 
Viola, Violoncel und Cembalo. 


Sie liebt! mich Tiebt die Auserwählte! Ein Engel kam von ihr, im Abend: 
lifpel, und erzählte die leifen Seufzer mir. Für mich, o Selma! bebt im 
Stillen dein Herz in ſuͤßer Qual, und Schöne Sehnfuchtstränen hüllen der 
blauen Augen Strahl, für mich, o Selma. 

Leih mir, o Blis, die Slammenflügel! / leih, Sturm, die Schwingen mir! / 
Hin über Strom und Tal und Hügel / flieg ich entzückt zu ihr! / und heulte 
Tod aus taufend Flüflen, / von taufend Felſen Tod, / ich will die Tränen 


kuͤſſen, und fliegen durch den Tod! 


J. H. Voß 


7. Joh. Chriſtian Bach (1735—1782): Quintett in C dur für 
Flöte, Oboe, Violine, Biofa u. Violoncell mit Cembalo (Op. XI 
Nr. 1). Dem Kurfürften Carl Theodor von der Pfalz gewidmet. 


Allegretto — Andantino — Menuetto con Variazioni 


Sopran: 

Tenor: 

Violine: 

Violine: 

Viola D’amore und Viola I: 
Viola II: 

Viola da gamba I: 
Viola da gamba II: 
Violoncell: 
Kontrabaß: 

Floͤte: 

Oboe: 

Cembalo: 
Lautenklavier: 


Amalie Merz-Tunner 
Robert Broͤll 

Profeſſor Georg Kulenkampff 
Konzertmeiſter Adolf Berg 
Profeſſor Paul Hindemith 
Auguſt Boͤhm 

Kammermuſiker Chriſtian Klug 
Folkmar Laͤngin 

Klaus Heinrich Brumm 
Guſtav Petermann 

Max Schmiedel 

Ludwig Dieter 

Profeſſor Guͤnther Ramin 
Marthe Bereiter 


Mitglieder des Staͤdtiſchen Orcheſters 


Am Cembalo: Profeſſor Dr. Hermann Meinhard Poppen 


Cembalo der Hofpianofortefabrik J. (C. Neupert-Bamberg-Nuͤrnberg (Modell B) 


Lautenklavier: Neukonſtruktion der Spezialwerkſtaͤtten für hiſtoriſche Taſteninſtrumente 
Gebr, Ammer:Eifenberg (Thuͤr.) 





Sonnabend, den 4. Juni 1932 B 
nachmittags 41), Uhr 


Orgelfunde 


in der St. Betergfirche 





1. Georg Böhm (1661—1733): Partita über den Choral „Ach, 
wie nichtig, ach, wie flüchtig ift des Menfchen Leben.“ 


2. Johann Seb. Bad): Toccata, Adagio und Fuge in Chur. 


3. Johann Sebafltian Bach: Drei Orgelhoräle. 
a) In dulci jubilo 
In dulci jubilo 
Nun finget und feid froh! 
Unfers Herzens Wonne 
leit in praesepio 
Und leuchtet als die Sonne 
matris in gremio 
Alpha est et o. 
b) Herr Jeſu Chriſt, dich zu ung wend (Trio) 
Herr Jeſu Ehrift, dich zu uns wend, mit Hilf und Gnad er uns regier 
Dein Heilgen Geift du zu uns fend; und uns den Weg zur Wahrheit führ. 
(Wilhelm IL von Sachſen-Weimar) 
c) Epriftum wir follen Toben ſchon (Cantus firmus im Alt) 


Ehriftum wir follen Toben fchon, 
der reinen Magd Marien Sohn, 
jo weit die liebe Sonne leucht, | 
und an aller Welt Ende reicht. 


4. Johann Sebaſtian Bach: Sechſte Sonate in G dur. 
Vivace — Lento — Allegro 


5. Johann Sebaflian Bach: Praͤludium und Zuge in hmoll. 
Profeflor Günther Ramin 
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Sonnabend, den 4. Juni 1932 
abends 71/, Uhr 


Orcheſterkonzert 


in der Stadthalle 


Giovanni Gabrieli (1557—1612): Sonata a 22 voci 
per 5 cori. Aus Canzoni e Sonate, Venedig 1615. 


Johann Sebaftian Bach: Partita (Mr. 4) in d moll für 
Violine allein. 


Allemande — Courrante — Sarabande — Gigue — Ciaconna 


Johann Sebaflian Bach: Konzert in Amol nad) Antonio 
Vivaldi für Orgel. 
Allegro ma non troppo — Adagio — Allegro 


Johann Sebaflian Bach: Ouvertüre (Nr. 4) in Dur für 
Orcheſter mit Cembalo. 


Ouverture — Bourree I und II — Gavotte — Menuet I 
und Menuet IH — Re£jouissance 


Johann Sebaſtian Bach: Sinfonia aus der Natswahl- 
Fantate von 1731 „Wir danfen dir, Gott, wir danken dir”, für 
Fonzertierende Orgel und Orchefter. 


Johann Sebaſtian Bach: Konzert in E dur für Violine 
und Streihorchefter mit Cembalo. 
Allegro — Adagio — Allegro assai 








7. Johann Sebaſtian Bach: Viertes Brandenburgifches 


Konzert in Gdur 


für konzertierende Violine, 2 Flöten und 


Streihordefter mit Cembalo. 
| Allegro — Andante — Presto 


Leitung: 


Violine: 
Violine: 
Violine: 
Floͤte I: 


Floͤte II: 

Alt-Viola: 

Viola da gamba I: 
Viola da gamba I: 
Orgel: 

Drgel: 


Gembalo: 
Cembalo: 


Muſikdirektor Kurt Overhoff 


Profeſſor Georg Kulenkampff 
Adolf Berg 

Auguſt Julier 

Max Schmiedel 

Bruno Kraͤmer 

Luiſe van Jakimow 
Kammermuſiker Chriſtian Klug 
Folkmar Laͤngin 

Herbert Haag 

Renate Noll 

Alwine Moͤslinger 

Renate Noll 


Orcheſter: Das verſtaͤrkte Staͤdtiſche Orcheſter 


Cembalo von J. C. Neupert-Bamberg-Nuͤrnberg (Modell B) 
Cembalo von Pleyel-Paris. (Im Beſitz von Alwine Moͤslinger) 
Lautenklavier von Gebr. Ammer-Eiſenberg (Thuͤr.) 

Alt-Viola aus der Werkſtaͤtte Eugen Sprenger-Frankfurt a. M. 


Sonnabend, den 4. Juni 1932 


abends 10 Uhr 


Schloßbeleuchtung 


Die Abfahrt des Bachfeſtſchiffes (Dampfer Hindenburg) erfolgt von 


der Stadthalle aus. 


Fahrkarten fuͤr die Mitglieder ſind in der Ge— 


ſchaͤftsſtelle der NBG (Univerſitaͤtsplatz 10) zu haben; Nichtmitglieder 
koͤnnen Karten nur bei noch vorhandenen freien Plaͤtzen erhalten. 


Sm Anſchluß an die Schloßbeleuchtung: 
Zwangloſes Treffen im Hotel Victoria 


20 





ZFRrI TTER (TAG 


Sonntag, den 5. Juni 1932 


vormittags 10 Uhr 


Feſt-Gottesdienſt 


sum 2. Sonntagnach Trinitatis 


in der St. Peterskirche 


Ordnung des Gottesdienſtes 


Orgelvorſpiel: Joh. Seb. Bach: Praͤludium G-dur 
Gemeinde: Bremen 1680 





Wun = der = ba = rer Kö = nig, Herr-ſcher von und al= Ien, laß vr 
Dei zne Da = ter = gl = te Haft du Half: fen flie= Ben, ob wir 





or En 





lß die SZun= gen fin = gen, laß die Stimmen Flin = gen! 


Himmel, lobe prächtig, O du meine Seele, 

deines Schöpfers Stärke finge fröhlich, finge, 

mehr als aller Menfchen Werke! finge deine Glaubenslieder! 
Preife deinen Schöpfer, Mas den Odem holet, 

Sonne, deren Strahlen jauchze, preife, klinge; 

diefe Welt fo herrlich malen! wirf dich in den Staub darnieder! 
Mond und Stern, Er ift Gott 

lobt den Herrn! 3ebaoth; 

Shr, der Allmacht Werke, er nur ift zu loben 

Ruͤhmet feine Stärke! bier und ewig droben, 


(Toach. Neander, 1650—1680) 
Liturg: Eingangsipruch (Die Gemeinde bleibt fißen) 
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Joh. Seh. Bach: Moterte „Lobet den Herrn, alle Heiden.“ 


Lobet den Herrn, alle Heiden, feine Gnade und Wahrheit mwaltet 
und preifet ihn, alle Völker! Denn über uns in Emigfeit! Alleluja. 


(Palm 117) 
(Die Gemeinde erhebt fich) 


Liturg: Eingangsgebet 


Gemeinde: 


Augsburg 1540 





Nun Lob, mein Seel, den Her = ten,was in mir it, den Namen fein. 
Sein Wohlztat tut er meh = ren, ver=giß ed nicht, o Her= ze mein! 





groß, er = rett? dein ar= med Le= ben, nimmt dich in fei = nen 





— — 


gleich. Der Herr ſchafft Recht, be- hit = tet, Die lei-den in ſein'm Reich. 


Die Gottesgnad alleine Ihr ſtarken Engel, waltet 

ſteht feſt und bleibt in Ewigkeit ſeins Lobs und dient zugleich 
bei ſeiner lieben Gmeine, dem großen Herrn zu Ehren 
die ſteht in ſeiner Furcht berei, und treibt fein heilig Wort! 
die feinen Bund behalten. Mein Seel foll auch vermehren 
Er herrſcht im Himmelreich. fein Lob an allem Drt. 


(30h. Grammann, 1487—1541) 
Liturg: Kollefte 


Gemeinde: ser: 


YV : ⸗ ⸗men. 





Liturg: Schriftleſung. Epiſtel des 2. Sonntags nach Trinitatis: 
1. Joh. 3, 13—18. 
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Gemeinde: 





——— * ——— 
o, ddal le u jan. Balz Terz fu ii = Nie ja! 
(Die Gemeinde jeßt fich) 





ob. Seb. Bad: Kantate (Nr.76) auf den 2. Sonntag nad) Trinitatis 
„Die Himmel erzählen die Ehre Gottes”, (Erſter Teil) 


Chor 
„Die Himmel erzählen die Ehre Gottes, und die Fefte verfündiget feiner 
Hände Werk. / Es ift keine Sprache noch Rede, da man nicht ihre Stimme höre.” 
(Pf. 19, 2 und 4) 
Nezitativ 

So laßt ſich Gott nicht unbezeuget! / Natur und Gnade redt alle Menfchen 
an: / dies alles hat ja Gott getan, / daß fich die Himmel regen, und Geift 
und Körper fich bewegen. / Gott felbft hat fich zu euch geneiget und ruft 

durch Boten ohne Zahl: / auf, fommt zu meinem Liebesmahl! 


Arie 
Hört, ihre Völker, Gottes Stimme, Aller Dinge Grund und Ende 
Eilt zu feinem Önadenthron. Iſt fein eingeborner Sohn: 


Daß fich alles zu ihm wende. 


Rezitativ 
Mer aber hört, / da fich der größte Haufen / zu andern Göttern kehrt? 
Der. ältfte Göge eigner Luft / beherrfcht der Menschen Bruſt. / Die Weifen 
brüten Zorheit aus, / und Belial fit wohl in Gottes Haus, / weil auch 
die Chriften felbft von Ehrifto laufen. 


Arie 


Fahr Hin, abgöttifche Zunft! Will ich Doch Chriſtum verehren, 
Sollt fich die Welt gleich verkehren, Er ift das Licht der Vernunft, 


Rezitativ 
Du haft uns, Herr, von allen Straßen / zu dir geruft, / als wir in 
Finfternis der Heiden faßen, / und, wie das Licht die Xuft / belebet und 
erquickt, / uns auch erleuchtet und belebet, / ja mit dir ſelbſt gefpeilet und 
getraͤnket / und deinen Geift geſchenket, / der ftets in unferm Geifte ſchwebet. 
Drum fei dir dies Gebet demütigft zugefchiekt: 











Choral 







Es woll uns Gott genädig fein Daß wir erkennen feine Werk, 
Und feinen Segen geben; Und was ihm lieb auf Erden, 
Sein Antlig uns mit hellem Schein Und Jeſus Chriftus Heil und Stärf 
Erleucht zum ewgen Xeben, Bekannt den Heiden werden 
Und fich zu Gott befehren! 
(M. Luther) 





Predigt über das Evangelium des 2. Sonntags nach Trinitatis: 
Lukas 14, 16—24 






Joh. Seb. Bath: Kantate (Nr. 76): „Die Himmel erzählen die Ehre 
Gottes”. (Zweiter Teil) 






Rezitativ 
Gott fegne noch die treue Schar, / damit fie feine Ehre / durch Glauben, 
Liebe, Heiligkeit / erweife und vermehre. / Sie ift der Himmel auf der Erden 
und muß durch fteten Streit / mit Haß und mit Gefahr / in dieſer Welt 
gereinigt werden. 







Arie 
Haſſe nur, haffe mich recht 
Seindlichs Geſchlecht! 
Chriſtum gläubig zu umfaſſen, 
Will ich alle Freude laſſen. 









Rezitativ 
Ich fühle fchon im Geift, / wie Chriftus mir / der Liebe Süßigkeit er- 
weift / und mich mit Manna ſpeiſt: / damit fich unter ung allhier / die 
brüderliche Treue / ftets flärfe und verneue. 









Arie 
Liebt, ihr Ehriften, in der Tat. Und fie fterben für fich wieder, 
Sefus ftirbet für die Brüder, Weil er fich verbunden hat. 






Rezitativ 


Sp foll die Chriftenheit / die Liebe Gottes preifen / und fie an fich er— 
mweifen: / bis in die Emigfeit / die Himmel, fromme Seelen, / Gott und 
fein Lob erzählen. 
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a ei 


- BEE 


Choral 
Es danke, Gott, und lobe dich Uns fegne Vater und der Sohn, 
Das Volk in guten Taten; Uns fegne Gott, der heilge Geift, 
Das Land bringt Frucht und beffertfih, Dem alle Welt die Ehre tu, 
Dein Wort ift wohlgeraten. Vor ihm fich fürchte allermeift 
Und fprech von Herzen Amen. 


(M, Luther) 
(Die Gemeinde erhebt fich) 


Liturg: Hauptgebet Unſer Vater 


Gemeinde: 





Denn dein ift Dad Neich und die Kraft und die Herrzlich- Feit in E-wig-Feit! 


Liturg: Sriedensgruß 

Gemeinde: Frankfurt a, M. 1599 
I- 

=E — 


1 — Gott fommt mir ein Freu-den-licht, wenn ich Dein Hol = des 
f Se = fu, du mein hoͤch-ſtes Gut, dein Wort, dein Geift, dein 








— I 
Un = ge = fiht ſeh freund -Tih auf mich blik-ken. s } 
Leib und Blut mih in = mer = U er: quifsfen. | mm mi 


— — — — 


freund = lich in die Ur = me, Herr, er:bav: me dd in 


ee ee get 


Gna = den! Auf dein Wort komm ich - den 





Spielt unferm Gott mit Saitenflang Singet, 


und laßt den füßen Lobgeſang Elinget, 

ganz freudenreich erichallen! jubilieret, 

Sch will mit meinem Jeſus Chrift, triumphieret! 

der mir mein Ein und Alles ift, Danft dem Herren, 

in treuer Liebe wallen. ihm, dem König aller Ehren! 


(Phil. Nicolai, 1556 —1608) 
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Liturg: Segen 





Gemeinde: 
Mae Eennmen,ora Tlzıa = ara, Ban : 2 z : men. 


Orgelnachſpiel: Joh. Seb. Bach: Praludium und Fuge e-moll 
(Die Gemeinde verbleibe bis zum Schluß auf ihren Plaͤtzen) 
Prediger und Liturg: Profelfor D. Nenatus Hupfeld 


Chor: Acappella-Chor (Motette), Damen und Herren 
des Bachvereins, Chor des Evangelifchen 
Kirchenmufitalifchen Inftitutes (Kantate) 

Soloftimmen: Caroline Müller-Contwig (Sopran), Agnes 
Schlier Alt), Robert Bröll (Zenor), Rudolf 
Haym Gaß) 
Orcheſter: Das verſtaͤrkte Staͤdtiſche Orcheſter 
Soloinſtrumente: Konzertmeiſte Adolf Berg Wioline), 


Chriſtian Klug (Viola da gamba), Ludwig Dieter 
(Oboe d'amore), Oskar Barth (Trompete) 


Cembalo: Renate Noll 


Orgel: Profeſſor Dr. Hermann Poppen (Öottesdienft) / Herbert 
Haag (Chorwerfe und Nachipiel) 


Mufikalifche Leitung: Profeffor Dr. Hermann Meinhard Poppen 


Die Sammlung an den Ausgängen ift zum weiteren Ausbau der Orgel beftimmt 


Sonntag, den 5. Juni 1932 


mittags 1 Uhr 


Gemeinſames Mittaggmahl 


der Mitglieder der Neuen Bachgefellfchaft 
auf der Molfenfur 


Teilnahme für Inhaber von Gededfarten; 
ohne Gededfarten ift, fie nur im Umfange des etwa noch verfügbaren freien Naumes möglich 


Tach dem Feitgottesdienft fahren ab Peterskirche Autobuffe nach der Molkenkur 
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Sonntag, den 5. Juni 1932 
nachmittags 6 Uhr 


Eeyportfonzert 


in der Stadthalle 


Sodann Sebaltian Bad 


1. Dfier-Dratorium: „Kommt, eilet und laufet!“ für Sopran, 
Alt, Zenor, Bag, Chor und Orcheſter. 


Sinfonia 
Adagio 
Duett (Petrus, Sohannes) und Chor. 
Kommt, eilet und laufet, ihr flüchtigen Füße, 
Erreichet die Höhle, die Jeſum bedeckt. 
Lachen und Scherzen begleitet die Herzen, 
Denn unfer Heil ift auferweckt. 


Rezitativ 

Maria Magdalena: DO Falter Männer Sinn! 
Mo ift die Liebe bin, 
Die ihr dem Heiland fchuldig feid? 

Maria Jacobi: Ein fchwaches Weib muß euch befchämen! 
Petrus: Ach! Ein betrübtes Grämen 

Sohannes u. Petrus: Und banges Herzeleid hat mit geſalz'nen Tränen 
Und mwehmutsvollem Sehnen 
Ihm eine Salbung zugedacht, 

Die beiden Marien: Die ihr wie wir umfonft gemacht. 


Arie 
Maria Sacobi: Seele, deine Spezereien follen nicht mehr Myrrhen 
fein. 
Denn allein mit dem Lorbeerkranze prangen, 
Stillt dein ängftliches Verlangen. 





Petrus: 


Sohannes: 


Maria Magdalena: 


Petrus: 


Petrus: 


Die beiden Marien: 


Maria Magdalena: 


Sobannes: 


Rezitativ 
Hier ift die Gruft 
Und bier der Stein, der folche zugededt; 
Wo aber wird mein Heiland fein? 
Er ift vom Tode auferwect. 
Mir trafen einen Engel an, 
Der hat uns folches Fundgetan. 
Hier ſeh ich mit Vergnügen 
Das Schweißtuch abgemwidelt liegen. 


Arie 
Sanfte ſoll mein Todeskummer nur ein Schlummer, 
Sefu, durch dein Schweißtuch fein. 
Fa, das wird mich dort erfrifchen 
Und die Zähren meiner Pein 
Don den Wangen tröftlich wifchen. 


Rezitativ 


Indeſſen feufzen wir mit brennender Begier: 
Ach, koͤnnt es doch nur bald gefchehen, 
Den Heiland felbit zu fehen! 


Arie 
Saget mir gejchwinde, 
Wo ich Jeſum finde, 
Melchen meine Seele liebt. 
Komm doch, und umfafjfe mich, 
Denn mein Herz ift ohne dich ganz verwaiſet und 
betrübt. 


Rezitativ 
Wir find erfreut, daß unfer Jeſu wieder lebt. 
Und unfer Herz, fo erft in Traurigkeit zerfloffen und 


geichwebt, 
Vergißt den Schmerz, und finnt auf Freudenlieder, 
Denn unfer Heiland lebet wieder. 
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Chor 
Preis und Dank 
Bleibe, Herr, dein Lobgeſang! 
HM und Teufel find bezwungen, 
Ihre Pforten find zerftört; 
Sauchzet, ihr erlöften Zungen, 
Daß man e8 im Himmel hört! 
Eröffnet, ihr Himmel, die prächtigen Bogen. 
Der Löwe von Juda kommt fiegend gezogen. 


2. Magnificat für fünfftimmigen Chor, Soli und Orcheſter. 


Chor 
Magnificat anima mea Dominum, Meine Seele erhebt den Herrn, 


OD. Sopran (Solo) 
Et exultavit spiritus meus in Deo, Und mein Geift freut fich Gottes, 
salutari meo; meines Heilandes; 


Fernchor: 
Dom Himmel hoch, da komm ich Her, / ich bring euch gute neue Mär, / der guten 
Mär bring ich fo viel, / davon ich fingen und fagen will, 


I. Sopran (Solo) 
Quia respexit humilitatem ancillae Denner hat die Niedrigkeit feiner Magd 
suae. Ecce enim ex hoc beatam angejehen. Siehe, von nun an 
me dicent werden mich felig preifen 
Chor 
omnes generationes. alle Kindeskinder. 


Baß (Solo) 
Quia fecit mihi magna, qui potens Denn er hat große Dinge an mir 
est, et sanctum nomen ejus. getan, der da mächtig ift, und des 
Name heilig ift. 


Fernchor: 
Freut euch und jubiliert, / zu Bethlehem geboren wird / das herzeliebe Jeſulein, / das 
fol euer Freud und Wonne fein, 


| Duett Alt und Tenor) 
Et misericordia a progenie in pro- Und feine Barmherzigkeit währet 
genies timentibus eum. immer für und für, bei denen, 
die ihn fürchten. 
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Chor 
Fecit potentiam in brachio suo; dis- Er übet Gewalt mit feinem Arm und 


persit superbos mente cordis sui. zerftreuet, die hoffärtig find in 
ihres Herzens Sinn. 
Fernchor: 
Gloria in excelsis Deo! Et in terra pax hominibus, bona voluntas. 
Zenor (Solo) 
Deposuit potentes de sede et exal- Er ftößet die Gewaltigen vom Stuhl 
tavit humiles. und erhebet die Niedrigen. 
Alt (Solo) 
Esurientes implevit bonis et divites Die Hungrigen füllet er mit Gütern 
dimisit inanes. und laͤßt die Reichen leer. 


Zerzett (I. Sopran, I. Sopran und Alt) 
Suscepit Israel puerum suum recor- Er denfet der Barmherzigkeit und hilft 


datus misericordiae suae. feinem Diener Sfrael auf. 
Chor 
Sicut locutus est ad patres nostros, Wie er geredet hat zu unfern Vätern 
Abrahametseminiejusinsaecula. Abraham u.feinem Samen ewiglich. 
Gloria Patri et Filio et Spiritui Ehre fei dem Vater, und dem Sohne 
sancto! Sicut erat in principio und dem Heiligen Geifte! Wie es 
et nunc et semper et in saecula war von Anbeginn und von Ewig⸗ 
saeculorum. Amen. keit zu Ewigkeit. Amen. 


Leitung: Profeflor Dr. Hermann Meinhard Poppen 
Sopran: Amalie Merz-Tunner / Mezgofopran: Elife Meyer=Fifcher / 
Alt: Srieda Dierolf / Tenor: Robert Bröll / Baß: Profeffor Albert 
Sifcher / Cembalo: Alwine Möslinger / Orgel: Renate Noll 
Chöre: Bachverein / Afademifcher Gefangverein / Damen und Herren 
des A cappella-Chores (Leitung: Wolfgang Fortner) 
Orchefter: Das verftärkfte Städtifehe Orchefter 
(Beim Fernchor: Mitglieder des Kammerorcheſters 
am Evang. Kirhenmufifalifchen Inſtitut) 
Orgel (56 flingende Stimmen) erbaut 1903 von H. Voit Soͤhne-Durlach (Baden) rein 
eleftrifch mit fahrbarem Spieltifch 
Cembalo von J. C. Neupert (Modell B) 


Anſchließend: Schluß-Treffen in den Gaſtraͤumen der Stadthalle 





3u den Werfen 
des Neunzehnten Deutſchen Bachfeſtes 


Von Dr. Alfred Heuß 


Kantatenabend 
in der St. Peterskirche 


Sy vier Kantaten, mit denen das Heidelberger Bachfeft in aller Wucht 
einjegt, find ſaͤmtlich Werke des jüngeren Bach, des Bachs der Wei- 
marer Zeit (1708—1717), fofern auch die Reformationskantate „Ein fefte 
Burg” in diefe Zeit zurückreicht, um dann allerdings in Leipzig eine groß: 
artige Erweiterung zu erfahren. Gerade diefen Bach einmal etwas gefchloffen 
zur Kenntnis zu bringen, wird ein befonderes Verdienft dieſes Bachfeftes 
ausmachen, zumal Bach diefe feine jüngeren Mannes-Kantaten nicht über- 
troffen hat und glatterdings auch nicht übertreffen konnte, weil fie feelifch bis 
an ein Letztes gehen und Bach in Fünftlerifcher Hinficht bereits auf einer 
Höhe ſtand, die ihn letzter Leiſtungen befähigte. Der jüngere Bach ift ja 
fchließlich auch das größte Geheimnis diefes Meifters. 

Aber auch in inhaltlicher Beziehung bilden die vier gewählten Kantaten ein 
Ichönes, finnreiches Ganzes. Die erfte von ihnen: Der Himmel lacht, die 
Erde jubilieret ift eine Oſter-, eine Auferftehungsfantate im Lichte der wieder: 
erwachenden Natur, führt aber in der legten Arie zu einem felig in Chriſtus 
Sterbenden, verquickt alfo Xeben und Tod, d. b. den Tod im Sinne einer 
geiftigen Auferftehung, aufs finnigfte miteinander. Und was wir in Diefer 
Kantate nur am Schluffe erleben, das wird im berühmten Actus tragicus, 
der neben der Choralfantate „Chrift lag in Todesbanden” einzig daftehenden 
Sterbe- und Begräbnisfantate: Gottes Zeit ift die allerbefte Zeit in 
einer ganzen Neihe, ebenfo eindringlich gefchauter wie tief religionsphilofo= 
phifch gedachter Bilder durchgeführt. Und was iſt's, was zu einem feligen 
Sterben führt? Der Glaube an Jeſus Chriſtus, feinen Erlöfertod und die 
Überwindung der Welt. Und fo unterfucht die dritte, auf den Sonntag nach 
Weihnachten gefchriebene Kantate: Tritt auf die Glaubensbahn gewiſſer— 
maßen die Grundlagen des Chriftenglaubens, der nun in der vierten und 
legten, in: Ein fefte Burg fih im feindlichen Wirrfal der Welt allen 
MWiderfachern zum Trotz als der flarfe Streiter bewährt, „den Gott ſelbſt hat 
erforen”. So ift diefes Kantatenkonzert eine große, auf den chriftlichen Glauben 
geftellte Eünftlerifche Veranſtaltung. 
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Die erfte Kantate: Der Himmel lacht ift nicht nur eine allgemein chrift- 
liche, fondern auch im befonderen noch germanifche Kantate, fofern fie die 
Natur in einer Art heranzieht, die wir als ausgeprägt deutfch bezeichnen 
dürfen. Zunächft ift dies das Verdienſt des trefflichen Tertdichters, Salomo 
Stand, der einem Bach alles Nötige in die Hand gab, um zugleich ein groß 
artiges mufikalifches Naturgedicht zu fchaffen. Bach ging aber gleich infofern 
noch ganz jelbftändig vor, als er dem Eingangschor eine breite, feurig dahin— 
braufende inftrumentale Einleitung eine Allegro-Sinfonia, beigab, in der er 
die Auferftehung der Natur in germanifch ungebrochenem Feuer feiert. Von 
der Tiefe in die Höhe dringende Sanfarenmotive (drei Trompeten mit Paufe, 
drei Oboen, die Streicher zwei- und dreifach verftärkt) find die Weckrufe, gilt 
es doch, die ganze Welt zu weden, Natur und Menfchheit dem flarren 
Minterfchlaf zu entreißen. Weiterhin das Braufen der dahinftürmenden Töne! 
Die Wirkung geht aber zu einem beften Zeil verloren, wird nicht ein echtes 
Allegrosgeitmaß zur Anwendung gebracht. Jetzt erſt ſetzt der fugierte, in 
gleichem Feuer Dahinbraufende Chor ein, mit dem Hauptthema: 








Der Text birgt in feinen erften vier Verſen ein Doppelgleichnis, ficher der 
Grund, warum! Bach den dritten und vierten Vers mit der Mufik der zwei 
erſten Verſe gibt: 


Der Himmel lacht, die Erde jubilieret, 

Und was fie trägt in ihrem Schoß. 

Der Schöpfer lebt! Der Höchfte triumphieret 
Und ift von Todesbanden los. 


sm Schoß der Erde befand fich der begrabene Jeſus, im Schoß der Erde 
ift aber auch das Samenkorn, find die bewegenden Kräfte, die die Auferftehung 
der Natur ermöglichen, was nun alles auch für den Menfchen und feine 
Auferftehung im Geifte nacheifernd wirken foll oder, wie eg mit den Worten 
des zweiten Nezitativs heißt: „So ſtehe denn, du gottergebne Seele, mit 
Chriſto geiftlich auf.” Das ift ja auch der eigentliche Sinn der Kantate, 
und in dem Eingangschor wird ung Dies gewiſſermaßen im Bilde vorgeführt. 
So erhalten auch die Worte: „und was fie trägt in ihrem Schoß” ein neues, 
abmwärtsgehendes, ſich gleichlam in die Erde fenkendes Thema. Im Mittel: 
teil des Chores, auf „der fich das Grab zur Ruh erlefen, der Heiligfte 
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kann nicht verweſen“ wird die Muſik ſtill und ruhig (Adagio), aber nur 
für kurze Zeit, die gleichen Worte erhalten ploͤtzlich Allegro-Zeitmaß, Chriſtus, 
die Natur, erftehen ja wieder zu neuem Xeben. 

Auch das folgende, halb ariofe Rezitativ: Erwünfchter Tag, fei, Seele, 
wieder froh! mifcht in befonderer tertlicher Herausarbeitung fehnelles und 
langlames Zeitmaß, worauf e8 dann in der Baß-Arie: Fürft des Lebens, 
ftarfer Streiter, zu einer einheitlichen Regelung des Zeitmaßes kommt. 
Es ift dies die feierliche Begrüßung des vom Kreuzestod auferftandenen 
Öottesjohnes, eine echt-barocke Arie, die durchgehende, ſowohl im Inſtru— 


mental- wie Singbaß, mit dem punftierten Kraftmotiv Ef Le arbeitet, 


fich beziehend auf das Wort „Itarfer Gottesfohn”. Aber auch auf die 
Kreuzigung, das Am-⸗Kreuze-Hangen wird Bezug genommen, in einer Stelle wie: 





wird, was dich zu=vor ge = bun = 2 (den) 
feben wir beide Motive unmittelbar nebeneinander, Die wertvolle Arie wird | 
lediglich vom, allerdings motivifch geführten, Baß begleitet. 

Chriſtus gab das Beilpiel, der Chrift Joll nachfolgen. Das ift der Inhalt 
des folgenden Rezitativs nebft anfchließender Zenor- Arie: Adam muß in 
uns verweſen, foll der neue Menſch genefen. Bad) fieht diefes „Stirb 
und werde” mit wahrhaften Dichteraugen, und zwar im Urbild diefer Kantate, 
dem der erwachenden Natur. Nunmehr denkt er aber an das zauberifche 
Leben und Weben der Naturkräfte Man kann an Schuberts mwonniges 
Frühlingslied „Die linden Lüfte find erwacht” erinnert werden, wenn die 
Diolinen ihre weichen, ſanft in die Höhe fprießenden Melodien fingen: 


2 a ER 1 DRLORE URN — 
HAFT ZZ RR age 
—— —— a = > — salr. 


Sn dieſes heimliche Weben ſingt nun die Singſtimme ihre faſt ſtarren Ver— 
ſtandesworte. Die ſchoͤnſte Wendung findet ſich bei der Aufforderung „Du 
mußt geiſtlich auferſtehen.“ Das hoͤrt ſich: 





Du mußt geift-lih auf =er = ſte-hen, und aus Sünzden-grä-bern ge = ben 
an faft wie ein geiftlich Volkslied. Das Ganze offenbart echt deutfche Ver: 


bundenheit mit der Natur, wie Bach in derartigen gebundenen Gdur-Arien 
faſt immer etwas befonders Schönes gibt, 
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Das folgende Rezitativ ftellt die Verbindung zur naͤchſten Arie: Letzte 
Stunde, brich herein, nicht fo deutlich her wie das vorige, immerhin ift 
der Zufammenhang Kar: Sn Jeſu fterben, heißt zugleich mit ihm auf: 
erftehen, die legte Station im Leben des Chriften. Die Arie ift für Sopran, 
und man bemerfe, wie auch Wahl und Folge der Soloftimmen mit dem 
Entwicklungsgedanken der Kantate übereinftimmen. Die erfte Arie war für 
Baß, Die zweite für Tenor, die legte, zur Vollendung des Menfchen als 
einem verflärten Wefen führend, ift für Sopran. Tatſaͤchlich wohnen wir 
einem feligen Sterben bei, das Bach in eigener Weife herausgearbeitet hat. 
Soloinftrument ift die Oboe, die ihr an dem Schlußchoral fich anfchließendes 
Hauptmotiv immer zweimal bringt, ſowohl forte wie piano, als Echo alfo. 
Das joll heißen, daß dies- und jenfeitige Welt bereits miteinander in Ver: 
bindung ftehen, als ſog. Wiederruf. Damit noch nicht genug, bringt Bach 
die Choralmelodie, deren Text wir im Schlußchoral erfahren, in Violinen 
und Bratichen zu den milden Melodien der Oboe und Singftimme, und fo 
wird man dieſe ftille Arie mit dem Anfang: 





geb - te Stun =. de 


nun wohl in ihrer ganzen Heiligkeit verftehen. Zumal wenn noch der 
Schlußchoral im Bachſchen Sinne verftanden wird. Seine Anfangsworte 
heißen: So fahr ich bin zu Jeſu Ehrift, die Schlußmworte „Gottes 
Sohn, der wird die Himmelstür auftun, mich führn zum emgen Leben.“ 
Hier fagen uns nun die fchon im erften Sag mitwirkenden Blasinftrumente, 
wohin Bach uns geführt haben will. Die hochliegende erfte Trompete ftrahlt 
überirdifchen Glanz aus, fie hat ihre eigene, über dem Choral thronende 
Melodie: Der felig Geftorbene ift zum verklärten Geift geworden. So hat 
der Ring der Kantate fich wunderſam geſchloſſen. 

Und nun wird dem Sterben in dem Actus tragicus eine, wie man 
fich geradezu ausdrüden darf, grundfägliche Eünftlerifche Abhandlung ge— 
widmet, fofern mit einer Klarheit die Grundlagen für ein feliges Sterben 
in Ehriftus unterfucht werden, die nur bei einem klarſten Durchdenfen des 
ganzen Vorwurfs möglich war. Über das Werk, das zu den früheft befannt 
gewordenen Kantaten Bachs gehört und gleich bei feinem Erfcheinen Staunen 
erregte, ift auch fchon vielerlei gefchrieben worden, das Schönfte wohl von 
Spitta im erften Band feiner großen Bach-Biographie. Dennoch dürfte feine, 
auch von Albert Schweiger übernommene Grundanfchauung, der geiftige 
Charakter des Werkes beruhe auf dem Gegenfaß zwifchen Alten und Neuem 
ZTeftament, doch nicht soll zu Necht beftehen, fo fehr ein Bach wie Händel 
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mit diefem Gegenfag zu arbeiten fich genötigt fahen. Was Chriftus zur 
Todesanſchauung des Alten Teftaments hinzubringt, ift eine wunderbare Er- 
weiterung im höchften Sinne, hebt aber Feineswegs auf, was in diefer Kan— 
tate an Ausfprüchen aus dem Alten Teftament herangezogen wird, vielmehr 
ergeben diefe die Grundlage für die neue Heilsbotfchaft eines Sterbens in 
Ehriftus. An dem „Es ift der alte Bund: Menſch, du mußt fterben” des 
Sirach wird durch Chriftus nichts geändert, der leibliche, irdiſche Tod ift 
dem Menfchen gewiß. Wie fich aber der Tod im Hinblick auf ein ewiges 


und höheres Leben vollziehen kann, das iſt's, was Bach in dieſem Sterbe— 


werk uns vorführt. So ift es bezeichnend, daß er auch ein Wort des Pfal- 
miften: „In deine Hände befehle ich meinen Geift” in den Mittelpunft 
gerade des chriftlichen Teils ftellt und flellen kann. Bach zieht deshalb alſo 
Worte des Alten wie Neuen Teftaments heran, um feinen Vorwurf in ge 
eignetfter Weife durchführen zu koͤnnen. Und aus dem gleichen Grunde greift 
er auch zum evangelifchen Kirchenlied, Sie alle alſo find nichts weiter als 
Mittel zum Zweck. Bachs Abficht geht dahin, fich über Xod und Sterben 
zu verbreiten, in eindringlichfter Sprache. Und wie die zur Verwendung 
gelangenden Worte, fo ift auch die Sprache der Tonkunſt weiter nichts als 
ein, d. b. das ihm als Mufiker verlichene Mittel, fich über eine wichtigite 
Trage des menschlichen Xebens auszufprechen. So felbitverftändlich dieſe 
Betrachtungsmeife an und für fich ift, fie ift es heute, einem wiſſenſchaft— 
lichen Zeitalter, ganz und gar nicht. Ein folches fteht dem Wort nicht naiv 
gegenüber, jondern geht davon aus, wo es fteht. Weil „Beftelle dein Haus, 
denn du mußt fterben”, im Alten Teſtament fteht, wird e8 im Sinne des 
alten Judentums gedeutet, obwohl «8 feine Bedeutung für alle Menfchen 
gehabt hat und immer haben wird. Behielten bedeutfame Worte des Alten 
Zeftaments nicht ihre Gültigkeit, jo hätten fie für das Chriftentum Feine 
Bedeutung erlangt. Und Worte von allgemeiner, bleibender Bedeutung aus 
dem Alten Teftament werden nun auch in dieſem Werk herangezogen. Von 


diefer Grundlage fei denn hier der Actus tragicus in aller Kürze betrachtet. 


Die einleitende, inftrumentale Sonatina, jenes wunderbare, in weichſte 
Klänge gebettete Sehnfuchtsftüd — ein Sterben in Jeſu — nimmt im 
Sinne eines echten Vorfpiels den Höhepunkt der „Handlung“ vorweg. Der 
chriftliche Hörer ahnt, worum es gehen wird. 

Als eigentlicher Prolog hat der Furze, wie eine Überfchrift, alfo fachlich 
wirkende Chorfaß: Gottes Zeit ift die allerbefte Zeit, zu gelten. Wenn 
nun die fofort fich anfchließenden Worte: „In ihm leben, weben und 
find wir“ in einem leichtgefügten Ullegrofaß ohne irgendwelche Hintergründe 
— die Harmonie ift denkbar einfach — dahinraufcht, Jo jagt diefe lebendige, 
aber inhaltslofe Muſik nicht ein bißchen mehr als die auf fich geftellten Worte: 
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Die ganze Welt lebt durch Gott, Und fofort dürfen wir fragen: Xeben nicht 


unzählige Menfchen in diefer gedantenlofen Weife dahin? Ja, bis der Tod 
an ihre Pforten pocht. Kaum erfcheinen die Worte: In ihm fterben wir, 
jo ſtockt die ganze Iebensluftige, gedanfenloje „Dudelei”, mit Adagio assai 
wird plößlich gebremft, bange Chromatif taucht auf, die Frage wird von 
Bach geftellt: Was ift’s mit dem Tode? Denn, denkbar bezeichnend, ſchließt 
Bach den fo beftimmten Satz „wenn er will“, d.h. wenn Gott will, daß 
wir fterben, mit fragendem Halbſchluß. Dürfen, wollen, follen und koͤnnen 
wir fo fterben, wie e8 dem luftigen Allegrofage entipricht? Lediglich das 
Sterben als folches ift eine fo ernfte, „chromatifche” Angelegenheit, wie es 
diefe Adagio-Takte zeigen. Und was koͤnnen wir dagegen tun, um nicht in 
jo Schwerer Art mit der bangen Frage: Was nun? zu fterben? 


Und jetzt fegt .ein ganz Neues ein, jegt tritt, um mich fogar überdeutlich 


auszudrücken, Bach als Lehrmeifter des Sterbens auf, er fchreibt als Erftes 
einen Saß: Lehre mich fterben, lehre mich bedenken, daß wir fterben müffen. 
Das gefchieht in einem mit Lento überfchriebenen c moll-Satz, der mit 
immer gleicher Melodie und gleichem Baß, einer doppelten Chaconneform, 
wie fie bezeichnet werden Fann, dem Hörer immer das Gleiche einprägt. 
Das ift der Sinn der Anwendung dieſer „lehrhaften” Form, deren, auch 
nach gmoll gewendetes, Thema heißt: 





Don außerordentlicher Wichtigkeit ift diefer „lehrhafte“ Sat, der von ferne 
bereits Jeſusmotive ankündigt. Und was wird nun zunächft mit einer ge: 
radezu dämonifchen Härte dem Hörer, dem Menfchen, eingehämmert? 


Vivace. 





Be = ftel = le Dein Haus! 


Wie Spreu im Winde fegt’s in den Uniſono-Sechzehnteln der Flöten. Denn 
damit der Menfch nicht wie folgende Melodie: 
®- | Te 


ee _ 


denn du mußt fir =: 2 ben 


fürmlich in die Grube fährt, beftelle dein Haus! 
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Gegen den — irdischen — Tod ift nun einmal Fein Kraut gemachfen, das 
unterftreicht Bach nochmals mit dem Sag: Es ift der alte Bund: Menfch, 
du mußt fterben! (fmoll, Andante). Vor dem inneren Auge ziehen in un 
aufhörlicher Folge die todgeweihten Menfchengefchlechter hin — Bäfle —, 
das Wort „ſterben“ wird aber wieder anders gegeben, mit zwei fchmerzlichen, 
in tiefe Melancholie getauchten Halbtönen — vergleiche „den Tod” in der 
Kantate: Ehrift lag in Todesbanden: 





Menſch, du mußt ſter ⸗ ben 


Danach waͤre alſo der Tod, das Sterben von tiefſter Melancholie erfuͤllt. 
Iſt das die letzte Loͤſung? Und nun ruft der Menſch im gleichen Satz vom 
„alten Bund” Jeſus an, in ſchlichten, innigen Tönen, die vielleicht auf „O Haupt 
voll Blut und Wunden“, d. h. auf „wenn ich einmal foll fcheiden”, zurückgeben: 


| | 














Ja fomm, ja fomm, Herr Te = fu Chrift. 


und in den Inſtrumenten erfcheint auf diefen Anruf die Choralmelodie: 
„Ich hab’ mein Sach’ Gott heungeftellt”. Immer inniger, bewegter werden 
die Tone des Soprans, wir erleben am Ende des Satzes das Cigenartigfte 
und innerlichft Großartigfte des Werkes, Nicht nur wird uns ein feliges 
Sterben gefchildert, — eine Stimme nach der anderen hört auf, bis zulegt 
nur noch die Soloftimme übrigbleibt —, fondern hier an diefer Stelle 
treffen nun wirklich „alter Bund“ und Evangelium zufammen. Die abwärts 
gewendeten Melodien des erfteren wenden fich in geheimnisvollfter, wahrhaft 
myſtiſcher Harmonie nach oben und erfterben, eine der geheimnisreichften 
Stellen in der ganzen religiöfen Xiteratur. Man kann fagen: Alles, was 
mit der Welt und feinen Gefegen in Verbindung fteht, löft fih nunmehr 


auf, zergeht, verflüchtigt fich wie diefer ganze Schluß. 


Aber was nun? Denn diefes Kernftüc der ganzen Kantate fchließt 
mit einem Halbichluß ohne Baß, entläßt uns alfo in der Schwebe. Wohl 
erlebten wir eine ergreifende irdifche Auflöfung, willen wir aber, ob und 
welch’ ein Fortleben nach dem Tode fein wird? Das ift nun die weitere 
Stage, die Bach behandelt und beantwortet. 

Wenn nach einer langen Fermate der Baß allein mit einer eineinhalb 
Oktave fteigenden Zonleiter wieder beginnt, jo weiß der Hörer eines: daß 
bier an eine Auferftehung gedacht ift, fo manches Geheimnisvolle die in 
Moll, nicht in Dur flehende und oft wiederkehrende Tonleiter ſowie auch 





37 





mit dem Halbton-Todes-Intervall arbeitende Melodie auch fonft noch ent- 
halt. Die Hauptworte diefes Sabes find: Du haft mich erlöfer Alltfolo) 
jowie eines von Jeſus am Kreuze: Heute wirft du mit mir im Para— 
diefe fein (Baß), zwei Soli, die unmittelbar ineinander übergehen, das 
zweite Durch weſentlich andere, fchwebendere Deklamationg: Melodien ſowie 
Dadurch ausgezeichnet, Daß nunmehr die Auferftehungs-Baßmelodie fehlt, im 
weiteren Verlauf aber die beiden Gamben mit „Paradies”-Schwebemotiven 
fowie der Alt mit dem Choral: „Mit Fried und Freud ich fahr dahin“ 
binzutreten. Bach führt uns zum Himmel hinan, wir fchweben in feligften 
Gefühlen. Wie auch diefer Sag mit Halbichluß endet. 

Bach führt bis zu den Pforten des Himmels: Esdur ift erreicht, wir 
dürfen in der wunderfamen Choralbearbeitung der Melodie: „In dich Hab 
ich gehoffet” auf die preifenden Worte: Glorie, Lob, Ehr und Herr— 
lichkeit wohl auch einen Blick in den Himmel tun; das aber ift einem 
Bach, fo herrlich er dieſen langfamen Sag gibt, durchaus nicht die Haupt: 
fache. Bei dem lebten Vers der Liedftrophe: durch Jeſum Ehriftum, 
Amen (d. h. mach uns fieghaft) geht er in ein Fräftiges, Doppelfugiertes, 
alfo überaus tätiges Allegro über, in dem das felfenfichere Choralzeilen- 
Thema: 


| I | = 
durch Ge = fun Chri = ftum, A s : : men, Y = men 

mit der Amen=SFubilation all das zufammenfaßt, was Bach nunmehr dem 
Chriftenmenfchen an „thematifchem“ Xebensgehalt mitzugeben hat. Denn 
darauf kommt e8 dem Meifter am Ende feiner „Ausführungen“ an: zu: 
Jammenzufaflen, was zu einem feligen Zod und höheren Leben führt, er 
gibt am Schluß nicht den Himmel, fondern zeigt den Weg, der zu ihm 
gelangen läßt. Und das ift’s, was die Quinteffenz des Lebens ausmacht. 
Kein romantisches VBerdämmern am Schluß des Werkes, fondern irdifche 
Betätigung im Sinne und mit Hilfe von Jeſus Chriftus. 

Der Aufbau des Werkes — und nur diefen aufzuzeigen Tonnte e8 mir 
bier ankommen — ift fomit mit vollendeter geiftiger Klarheit vollzogen, 
die vielen Steine zu diefem Wunderbau find mit feinften Bedacht ausgewählt 
und zu einem Ganzen gefügt, das kaum weniger Bewunderung erregt wie 
die mufikalifche Ausführung, für die fie vor allem die notwendige Grund: 
lage bot. 

Mit der nach Spitta 1715 gefchriebenen Solofantate: Tritt auf die 
Glaubensbahn betreten auch wir das befondere Gebiet des Glaubens. Es 
kommt Bach in diefem Werk darauf an, das Erhebende und innerlichit Er: 
freuende eines wahren Chriftusglaubens zu offenbaren. Denn weit ab von 
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Merken liegt das unfrige, in denen, wie z.B. in „Weinen, Klagen”, gezeigt 
wird, wie jo jchwer die Nachfolge Ehrifti dem Menfchen werden fann. Der 
Glaube ift für den Zertdichter Salomo Frand ein Eckſtein, der ſowohl den 
Grund der Seligkeit bedeuten, an dem man fich aber auch, und zwar vor allem 
der vernünftelnde DVerftand, ärgern und verlegen kann. Die drei Arien- 
Stationen find von Bach gleich fchon in den Themen in aller Klarheit feit- 
gelegt. In der erften, der Baß-Arie, gewahren wir fowohl den ficheren, 
doch leichten Schritt (a) wie wir die in die Höhe führende Kraft des Glaubens 
fühlen: 













FERN 
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Tritt auf die Glau-bens-bahn — 


Den beſeligenden „Stein“ erleben wir in der Gluͤck ausſtrahlenden Gdur— 
Sopran-Arie mit ihrem wunderbar feinen, wonnig ſprießenden Kleinleben 
in drei- und vierſtimmigen Satz. Ihren Hoͤhepunkt erhaͤlt indeſſen die 
Kantate in dem Duett zwiſchen der Seele und Jeſus, einem reizvollen Zwie— 
geſpraͤch im Rhythmus einer gemaͤchlichen Gigue, die unmittelbar zum Aus— 
druck bringen ſoll, wie die Seele durch den Glauben foͤrmlich fortgezogen wird: 





Wie fol ich dich, Lieb-ſter der See -le, um: fal = fen, 


Bach hat die Kantate mit einem „Concerto‘ eingeleitet, beftehend aus einem 
Eurzen langſamen Sat, in dem ein ganz ausgewähltes Fammermufifalifches 
Enfemble von vier Inftrumenten (Flöte, Oboe, Viola d’amore und Viola da 
gamba) mitwirkt, wie überhaupt die ganze Kantate, der ein Schlußchoral 
fehlt, ein durchaus kammermuſikaliſches Gepräge aufmweift. Man Eünnte 
fich auch gut denken, daß das Werk nicht in Weimar, fondern in Köthen, 
Bachs eigentlicher Fammermuftkalifcher Zeit, entftanden ift. Ein derartiges 
Merk paßte wohl auch an einen reformierten Hof. Das Allegro, eine vier: 
ſtimmige Zuge mit dem zierlichen Tanzſchritt-Thema, das in der Adur-Orgel— 
fuge ähnlich wiederfehrt: 






atmet ganz jene höfifche Eleganz, die wir in einschlägigen Werfen der 
Köthener Zeit, gerade auch der weltlichen, fpäter Eirchlich gemachten Kantate: 
„Durchlaucht’fter Zeopold” finden. Man betrachte vom Standpunkt höfifchen 
und Fammermufitalifchen Wefens gerade auch nochmals die Arie: „Tritt 
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auf die Glaubensbahn“ mit ihren faft zierlich leichten Schritten. An den 
ernften proteftantifchen Hof Weimars will jedenfalls die Kantate nicht recht 
paflen. 

Die NReformationskantate: Ein fefte Burg ift erft in Leipzig geworden, 
was fie heute ift, erftens eine Reformationskantate überhaupt und zweitens 
das gigantifche Werk, als das es heute in der ganzen Welt bewundert wird. 
Die urfprüngliche Faſſung war für den Sonntag Oculi beftimmt und be= 


gann mit dem jeßigen zweiten Sag „Alles, was von Gott geboren”. Ebenfo | 


fehlte noch der fünfte Sa, die gewaltige Phantafie über die zweitlegte 
Strophe des Lutherchorals: „Und wenn die Welt voll Teufel wär“. Un 
ftreitig find es dieje beiden, viel fpäter geichriebenen Säge, die der Kantate 
ihre Ausnahmeftellung verschafft haben. Kein Zmeifel aber auch, daß gerade 
der nunmehr zweite Satz fich Feineswegs vor dem fpäteren zu verftecden 
braucht. Denn in diefem Duett, das die variierte Lutherfche Melodie — Sopran 
— auf die Worte: Mit unfrer Macht ift nichts getan mit den in gött- 
licher Freiheit dahinbraufenden Bafmelodien auf die Worte: Alles was von 
Gott geboren vereint, während zwilchen beiden Stimmen die ganzen 
Violinen ihre von Kraft beinahe berftenden Sechzehntel pochen, in diefem 
Sa lebt fehon ganz der Trußgeift der fpäteren Saͤtze. Uber auch ein fo 
feines, intimes Stück wie die Sopran-Arie in hmoll: Komm in mein 
Herzens Haus mit ihrer in fich felbit ſenkenden Melodie findet heute ein 
anderes DVerftändnis als vor über hundert Sahren, wo diefe Kantate als 
eine der allererften herausgegeben wurde und ein Nochliß, der das Werk 
bemwundernd anzeigte, mit ihr noch nicht viel anzufangen wußte. Die Arie 
wirft nunmehr wie eine Idylle des Herzens in der großartigen Umgebung. 
Und einen nicht minder wohltuenden Gegenfaß bildet das Schlußduett in 


Gedur: Wie felig find doch die, das in feinem Anfang mit den felig 


vereinten Gefangftimmen: 





Wie fe =: lig find doch die 


bereits etwas von der „Zauberflöte? ahnen läßt, weiterhin herrliche Eanonifche 
Stimmen Fombiniert, vor allem aber in den beiden Inftrumenten (Sagdoboe 
und PBioline) noch ein weiteres, felig duettierendes Paar aufftellt. Diefe 
intime Kunft kommt erſt fo recht in der Ipäteren Faſſung der Kantate zur 
vollen Geltung. Bor dem Eingangschor, einer Muſikburg ohnegleichen, fteht 
man immer wieder bemwundernd ftill. Schließlich ift es die ungemeine Ruhe 
bei aller Bewegung, die diefem gewaltigen Sat fein Gepräge gibt. Ruhe, 
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innerſte Ruhe aber iſt der tiefſte Urgrund alles wahrhaft Großen. Ihm 
koͤnnen dann auch die Daͤmonen entſteigen, die in dem Choralſatz: Und 
wenn die Welt voll Teufel waͤr ihr Weſen treiben. Aber auch hier iſt 
es die gebundene Ruhe, die, ſchon in dem biegſamen $/s-Taft als ſolchem wie 
auch in der ganzen, orcheftralen Formung der Choralmelodie Tiegend: 


Besen wurst 
— * Dur Kl 
— 
uns das ſichere Gefuͤhl gibt, daß all die andraͤngenden Sechzehntel-Daͤmonen 


den Sieg nicht davontragen werden, ein fo gewaltiges Bollwerk die von 
allen Stimmen im Einklang gelungene Choralmelodie auch ift, 





Kammermulfif 


in der Aula der Univerfität 


Sy Veranftaltung ſteht im Zeichen der Univerfitäat und weiſt fogar 
recht ausgeprägt Inftitutscharakter auf. Nicht nur werden unbekannte 
Werke „ausprobiert”, ſondern etwas ganz Neues, ein bis dahin nur in der 
Borftellung von Bach-Hiftorikern eriftierendes Muſikinſtrument, das fogenannte 
Lautenclavecymbel, wird vorgeführt und zur Erörterung geftellt. Bach 
bat dem Mufifinftrumentenbau größte Teilnahme geſchenkt, noch mehr, er 
jpefulierte felbft auf diefem Gebiet und regte den Bau von Inftrumenten 
in feinem Sinne an. Das Lautenklavier als folches ſcheint zwar nicht feine 
Idee geweſen zu fein, er ließ aber um 1740 ein folches nach feinen Angaben 
anfertigen, das in der damaligen Muftkinftrumentenztiteratur jehr gelobt 
wird und eine gewiſſe Rolle Ipielte. Auf genauen Angaben, die vor allem 
in dem großen, vor einiger Zeit übrigens neu herausgegebenen Werfe von 
Adlung: Musica organoedi mechanici von 1768 zu finden find, hat die 
Spezialwerfftätte für hiftorifche Zafteninftrumente Gebr. Ammer in Eifenberg 
in Thüringen eine Neukonftruftion diefes Inftruments in die Wege geleitet, 
und diefes neufonftruierte Lautenklavier wird alfo zum erftenmal auf diefem 
Bachfeft zu hören fein. Daß Bach auf ein derartiges Inftrument Hinftrebte, 
begreift fich gut. Das Cembalo befriedigte ihn feines harten und in feiner 
Zondauer ſehr befchränften Tones wegen nicht eigentlich, die Laute felber 
aber mit ihrem „Ichmeichelnden” Ton eignete fich nur in ſehr beſchraͤnktem 
Maß für das polyphone Spiel, und fo war es einigermaßen naheliegend, 
die Vorzüge beider Inftrumente miteinander zu verbinden. Eine längere Ton 
dauer fowie ein weicherer Klang ergab fich durch Anwendung von Darmfeiten, 
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„deren Fänge genau mit der von wirklichen Lautenfaiten übereinfommt, vom 
Steg bis an dem Ort, wo der Finger jeden Klang zu beftimmen pflegt“ 
Adlung). Wir möchten indeflen, da Inftrumentenbaufragen heute viele 
Mufifer befchäftigen, die betreffende Werfftätte über ihre Neukonſtruktion 
jelbft zu Worte kommen laffen. | 


Das Inftrument ift im wefentlichen nach den Angaben J. Wdlungd gebaut. Es ift 
durchweg zweichörig bezogen und hat einen Tonumfang von F—c” —=56 Töne. Dem 
Tonumfang nad) der Tiefe zu ift es alfo eigentlich ein Theorbenflügel. Der Bezug befteht 
aus Lautenfaiten (Darm), die lebte Dftave befteht aus Stahljaiten. Die Saitenmenfur 
ift von einer alten Laute abgenommen, Die Stege find die der Laute, auch der Korpus iſt 
weitgehend dem der Laute angeglichen. Vorhanden find zwei Manuale, für jedes Manual 
zwei Neihen Doden, je eine Reihe mit Lederzungen und je eine mit Kederfielen. Mit den 
Lederzungen wird der Klangeffeft der mit dem Fingerballen angezupften Saite erzielt, mit 
den Federkielen der Effekt der mit dem Nagel gezupften Saite. Die Doden liegen weit 
auseinander und zwar ift dies zur Erreichung der Klangeffefte gefchehen, die entftiehen, wenn 
man die Saite an verichiedenen Stellen anzupft. Negiftriert werden die einzelnen Klang- 
farben durch fünf Pedale. Durch ein Pedal wird die Dämpfung abgehoben, fo daß man 
die Saiten gleich der Handgefpielten Laute weiterflingen laffen fan. Die Außenmaße find 
1,65 m in der Länge und 1,08 m in der Breite. 

Der Klang unſeres Lautencembalos ift nach unferem Ermeſſen überrafchend ahnlich dem 
der Handgefpielten Laute. Entiprechend dem viel größeren Klangförper it das Klangvolumen 
bedeutend größer ald das der Handgefpielten Laute; ed entipricht etwa dem von drei bid 
vier Handgefpielten Lauten. Wir Haben das Lautencembalo Hauptfächlih aus dem Grunde 
gebaut, weil %. ©. Bach der geiftige Vater ded Inftrumentes ift und weil ed dadurch er- 
möglicht wird, den Klangidealen J. S. Bachs noch näher zu fommen; außerdem deömegen, 
weil unferes Willens ein folches Inſtrument nicht mehr eriftiert und wir das klangſchoͤne 
Inſtrument der Vergeflenheit entreißen wollten, ebenfo wie wir aus diefem Grunde dad von 
3. Silbermann erfundene Cembal d’Amour tefonftruiert Haben, 

Es bleibt noch die Frage offen, zu weldyem Zwecke %. S. Bad) fi ein Lautenflavier 
Hat bauen laſſen. War e8 für feine Lautenfuiten beftimmt? Vielleicht Hat Bach das In: 
firument auch ald Generalbafinftrument anftatt der Theorben verwendet. Die Beantwortung 
Diefer Fragen bleibt wohl dem praftiichen Mufifer und dem Muſikwiſſenſchaftler überlaſſen. 


Die Frage nun, ob Bach für diefes von ihm Jelbft ing Leben gerufene 
Inftrument auch Werke geichaffen hat, ift von dem Lautenfpezialiften H. Nee— 
mann in einem Aufſatz über Bachs Lautenfompofitionen im letzten Bach: 
Sahrbuch verneint worden und wohl mit gutem Necht. Denn das in Frage 
fommende Werk, das hier gefpielte „Preludio con la Suite da Giov. Bapt. 
Bach aufs Lauten-Werk“ ftellt fich, wie auch von anderer Seite bemerkt 
worden ift, als Lautenkompoſition heraus, ift, wie der oben erwähnte Ver: 
faſſer verfichert, „ihrer ganzen Anlage nach ausgezeichnet der Laute angepaßt”. 
Iſt's aber irgendwie fonderbar, daß, wie es den Anfchein hat, Feine Lauten 
Elavier-Kompofitionen von Bach vorhanden find? Doch Feineswegs, denn 
worum geht’8 bei der ganzen Angelegenheit? Daß Bach auf einem Zaften: 
inftrument den Klang der Laute haben wollte, weil der ihm lieber war als 
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der des Cembalos, die Laute aber fpieltechnifch den Anforderungen nicht 
genügte, die gerade er, Bach, mit feiner nicht nur weit verzmweigten, Sondern 
auch fireng gehandhabten Polyphonie zu ftellen hatte. Auf der allen Anfor: 
derungen gewachjenen Klaviatur wollte Bach des Lautenflanges wegen Laute 
jpielen und fo fchrieb er natürlich für das Lautenklavier ganz fo, wie er fonft 
für Klavier fchrieb. Wie follte er alfo befondere Lautenklavierwerke gefchrieben 
haben! Inſofern koͤnnte diefem Klavier tatfächlich eine Zufunft prophezeit 
werden. Zu empfehlen wäre allerdings, daß auch einige ganz befannte Klavier: 
fompofitionen Bachs auf dem neuen Inſtrument gefpielt würden, welchen 
Verlangen fich aber innerhalb des Konzerts, und wohl am beften mit einigen 
Stüden aus dem Wohltemperierten Klavier, nachlommen läßt. Das zum 
Vortrag gelangende Werk ift alfo eine Lautenkompoſition, die bis dahin unter 
die Klavierwerke eingereiht wurde, dort aber durch ihre tiefe Lage ſowie manche 
zu dünn gelebte Stelle echten Pianiften wie einem Bufoni ohne weiteres 
verdächtig vorfam, jo daß er fich zu Füllungen veranlaßt ſah. Mufikalifch 
ift die Suite fehr bedeutfam, in der Knappheit der Säge noch befonders reiz: 
voll. Bon der wie gemeißelten Bourree wundert man fich, daß fie nicht 
Schon lange ein allbefanntes Stuͤck ift. 

So bekannt Bachs Solomwerfe für Violine heute auch find, es feien 
dennoch über die zum Vortrag gelangende d moll-Partita einige Bemer- 
tungen gemacht. Die langſamen Säße (Allemande, Sarabande, Chaconne) 
überwiegen, doch enthält das größte Stüc, die berühmte Chaconne, troß 
des gleichbleibendem Zeitmaßes fo vielerlei Elemente, daß fich viele Varia— 
tionen durchaus nicht als getragene Stüde anhören. Darin befteht auch gerade 
die Eünftlerifche Eigenart diefer Form, daß fie größte Mannigfaltigkeit in fich 
bergen Fann. 

Uns Heutigen ift vielfach das Gefühl für den Tanzcharakter mancher Tänze 
Bachs wie überhaupt diefer Zeit abhanden gefommen, wenigfitens der lang: 
famen Tänze, Vielleicht war’s aber Ichon damals der Fall, weshalb Bach 
fogar Zanzformen in Kirchenfantaten verwenden konnte. Auch aus der ein- 
leitenden Allemande hören wir ſchwerlich einen Zanz, fondern eben einen 
langjamen Sat. Vergleicht man aber folche langſamen Säge mit freien 
Einleitungsfägen, wie denen zur gmoll- oder a moll-Solofonate, fo ftehen 
wir doch etwas anderem gegenüber, man merkt dann, daß die Phantafie 
Bachs verfchieden arbeitet, der Rhythmus auf ganz andere Weife ausgeprägt 
wird. Die Allemande beginnt eigentümlich, man dürfte faft Jagen: rezitativifch, 
den Rhythmus verfchleiernd: 
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Ob's Zufall ift oder Bachs Violinwerke doch nicht fo unbekannt geweſen 
find wie wir meinen, eine Arie der Judith aus der Oper „Ludovicus Pius‘ 
von ©. C. Schürmann (Braunfchweig 1734) beginnt mit dem Violinfolo: 








(vgl. Scherings „Gelchichte der Muſik in Beifpielen”, ©. 436). Sedenfalls 
mutet der erfte Takt dramatisch mit faft phantaftifchem Einfchlag an; aber nur 
diefer Takt. Schon vom zweiten an, der fofort gebundene Motive bringt, herrſcht 
ein ruhig bewegter Allemandencharakter; im dritten Takt wird auch bereits 
F dur erreicht; die auftretenden Triolen verleihen dem Saß auch etwas Flüffiges. 
Die Courante arbeitet mit zwei fcharfen Gegenfäßen, gebundenen, leicht 
Dahineilenden Zriolen, und dem punftierten Motiv ER Beides find Elemente, 
die im erften Sab vertreten waren, aber nicht zur Geltung kamen. Auf 
irgendeine Weife hängen Die einzelnen Süße bei Bach in einem Werk immer 
zufammen; hier find e8 diefe beiden Elemente. Die punktierten Rhythmen 
jegen den Zriolen in dem fchon der Bezeichnung des Tanzes nach Tchnellen 
Sage einen Fräftigen Widerftand entgegen; fie treten auf, wenn die Triolen 
feheinbar im fehönften Gange find. | 
Die Sarabande Fönnte man eine Vorahnung der Chaconne nennen. Wie 
Diele, Steht fie im Was Takt, verwendet doppelgriffiges Spiel und faft den 
gleichen Rhythmus r r us | r r ar | und anfangs ähnliche Harmonik. 


Die Melodie mit dem Quintenfprung: 





hat etwas Prophetifches; man falle das tiefe Stück ruhig als eine POnuS 
zeiung auf etwas noch größeres Kommendes auf. 


Die Gigue führt hiervon vorläufig noch ab. Das feurige Stud Fann man 
als Mufterbeifpiel anfehen, wie Bach es Tiebt, eine Melodie ohne weiteres 
variationenartig durchzuführen. Das Stüd läuft in faft lauter Sechzehnteln 
dahin, die aber eigentlich in die entfprechenden Achtel zufammengefeßt gedacht 
werden muͤſſen. In den erften Takten gibt Bach die Melodie in ihrem Kern: 





sm dritten Takt, al$ er annimmt, man hätte das Weſen der Melodie erfaßt, 
varliert er: 


4 








Einzig auf diefe Art läßt fich dies Stuͤck muſikaliſch verftehen. 

Auch über die Chaconne feien nur wenige Bemerkungen gemacht, und 
zwar jolche mehr rein mufikalifcher Art. Das Stück gehört befanntlich zu den 
größten DVariationenwerfen, die die Literatur kennt. Was Bach über den 
paar Örundtönen errichtet, wie feine Phantafie troß der beengenden Violin- 
technik unerfchöpflich immer neues erfindet, in welch großartiger Weife er 
das Ganze disponiert, wie er im Ausdruck abwechfelt, das Herbfte mit dem 
Zarteften verbindet und wieder an dämonifchen Stellen vorbeiführt, wie er 
die Geige in der verfchiedenften Art Elingen läßt, oft derartig, daß man viele 
eigen zu hören glaubt, all das braucht nicht ausgeführt zu werden. 

Dem Stüc liegt ein viertaftiges Thema zugrunde, das ähnlich wie bei 
der Passacaglia für Orgel während der erſten Variationen als Achttakter ver- 
wendet wird, fo daß es den Anfchein hat, als handle es fih um ein Thema 
von acht Takten. Bald fchreibt aber Bach feine Variationen ohne Wieder- 
bolung; er drängt vorwärts. Das Thema lautet: 


Fr 

Über diefen paar Tönen ift das ganze gewaltige Stuͤck errichtet. Doch ver: 
wendet Bach das Thema ganz frei, freier als es fonft bei Chaconnen für 
ZTafteninftrumente der Fall und wofür der Grund wohl in eriter Linie in 
der befchränkten Violintechnit zu fuchen ift. Immer aber läßt fich der Baß 
in irgendeiner Form gut erkennen. Zu bemerken ift befonders, daß viele 
Pariationen das Thema als zur harmonifchen Molltonleiter gehörig auffaſſen 
(eis in c verwandeln) und dadurch den Gedanken an Fdur auffommen laffen; 
die Mannigfaltigkeit des Stuͤcks beruht zu einem guten Zeile hierin, Die 
Grundform des Themas heißt alsdann: 


en 


Feder Mufikftudierende müßte derartige Stüde einmal genau harmonifch 
aufgelöft und möglichft mit einer Klavierbegleitung verfehen haben; es wiegt 











einen halben Kurs Harmonielehre auf. Manche Variationen weiſen die voll- 
ftändig gleiche Harmonifation auf. Einige Variationen ftellen Variationen 
über bereits el vor; fo ift z. B. aus: 








geworden ufw. Die Arpeggien find bei Bach, was immer wieder einmal 
bemerkt werden muß, nicht ausgefchrieben; jeder Geiger, der mit der Technik 
der Bachfchen Zeit vertraut iſt, Kann fie fich ſelbſt zurechtlegen. 

Mit der Hochzeitsfantate: Weichet nur, betrübte Schatten bietet 
das Bachfeft ein Werk der weltlichen Gefangliteratur Bachs, die durchgängig 
Gelegenheitsfchöpfungen aufmweift. Bach muß fich gern bereit gefunden haben, 
Mufit für feftlihe Anläffe zu ſchreiben; die Zahl der erhaltenen weltlichen 
Kantaten beträgt etwa ein Viertelhundert. Vielleicht hätte er noch mehr fom= 
poniert, wenn häufiger Aufträge an ihn gekommen wären. Seine leßte welt- 
liche Kantate — ebenfalls für eine Hochzeit — ſtammt ganz aus dem Ende 
feines Lebens (1749); der große Meifter blieb alfo bis an fein Lebensende 
dem Leben zugeneigt. 


Aus welcher Zeit unfere Kantate ftammt, weiß man nicht genau; fpäteftens 


gehört fie nach Spitta in die frühere Leipziger Zeit. Auch die Namen des 
Hochzeitspaares, die durch dieſe Kantate verewigt worden wären, willen wir 
nicht. Der Text behandelt das Erfcheinen des Frühlings und ſchwenkt dann 
recht gefchickt zu dem Anlaß des Feftes über, Heute wird man auch die 


Kantate bezeichnender BenDEIBS EAU nennen wollen, was in Tranfreih 


bereits der Fall ift. 
Der Anfang überrafcht nicht wenig. Es nie aus der Tiefe ganz lang: 
fame und leiſe Geigenafforde wie geheimnisvolle Nebel auf: 


und breiten fich wie ein myſtiſcher Schleier aus, dann fängt die Oboe an 
zu fingen, halb Elagend, halb fchwärmend, und endlich gibt dann die Sing- 
flimme mit den Worten: „Weichet nur, betrübte Schatten” die Erklärung 
für diefe fo geheimnisvolle romantifche Muſik. Von der Eigenart damaliger 
Zertauffaffung laßt fich Faum ein geeigneteres Beifpiel finden als wie ihn 
der Anfang diefer Kantate gibt. Heutige Komponiften hätten diefe Worte 
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als Aufforderung aufgefaßt und ein Stück mit „aktiver“ Muſik gefchrieben. 
Bach läßt uns aber alles fehen, es genügt ihm nicht, daß der Tert von 
etwas fpricht, er will uns, wie in dieſem Falle, das ganze Naturfchaufpiel 
mit den Mitteln feiner Kunft vor unfer Auge zaubern. Dies tut er in fo 
wunderbarer Weife, Daß man oft bedauert, wie Bachs Stellung ibm troß 
allem nicht erlaubt hat, häufiger Stoffe zu vertonen, die ihn mit ganz neuen 
Anregungen erfüllt hätten. Nicht nur das Auffteigen der Nebel, fondern auch 
ihr Weggehen (mit der herabfteigenden Sertentonleiter) zaubert uns Bach 
vor. Die Oboe fingt als eine Elagende Nachtigall; Philomene darf in einem 
Srühlingsbilde des 18. Jahrhunderts auf feinen Fall fehlen. 

Nicht minder eingehend ift der zweite, bewegtere Teil diefes Naturftücds: 
„ölorens Luft will der Bruft nichts als frohes Glück verftatten”. Wenn 
man nur das anfangs vom Klavier allein begleitete Gefangthema: 


— — — — ee | 
— — —— 
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Flo-rens Luft will der Bruſt nichts als fro-hes Gluͤck ver-ſtat-ten 


hoͤrt, dann ahnt man, ſo poetiſch es den Sinn des Textes trifft, noch 
nicht, was Bach in dem Orcheſterſatz mit einſchließt. Hier tritt zu der 
reizenden Zrällermelodie das in den PViolinen verteilte fchwebende Motiv: 


das Bach verwendet, wenn er den Begriff „ſchweben“ 
———— oder auch „winden“ zur Anſchauung bringen will. 
— Bach ſieht denn auch hier die Fruͤhlingsgoͤttin leicht⸗ 
fchwebend dahinfchreiten, wie fie die „Blumen zuträgt”; auf ihren Lippen 
Ipielt die leichte Gluͤckesmelodie. Im fpäteren Verlauf windet fie mit einer 


ranfenden Melodie der Singftimme und Oboe: 





gleichſam vor unferen Augen die Kränze. Ganz wunderbar ift der Schluß. 
Das Rankmotiv geht in alle Stimmen über, eine webt und verfchlingt fich 
in die andere, Bach fehüttet einen fürmlichen Blumenfegen aus. 

Diefer Eingang gibt mufifalifch das Wertvollfte des Werkes. Über die 
andern Arien denn auch nur kurz. In der nächften Arie „Phoͤbus eilt“ 
(Allegro assai) fchildert Bach die Fahrt des Sonnengottes ebenfo einfach 
wie überzeugend; den flampfenden Pferden gehört das erfte Motiv: 


Se ulm. 
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im zweiten fieht man fie dahineilen. Begleitet wird die Arie einzig vom 


Cembalo. 

Bei der Arie „Wenn die Frühlingslüfte ftreichen”, der eine Solo— 
violine beigegeben ift, handelt es fich wieder um ein Naturftüc, doch ohne 
befondere Eigenart. Bach Scheint einer folchen beinahe auszumeichen; wie 
nahe hätte e8 ihm gelegen, hier einen DVerliebten in feinem Sehnen mit der 
ganzen Innigkeit zu fchildern, die Bach gerade für ſolche Gemütszuftände 
befaß. Bach deutet dies hier nur anz er gibt einige reizende, fogar zweifache 


Echowirkfungen, hält aber im allgemeinen die Arie ziemlich Eräftig, der Baß 


eilt falt ununterbrochen mit rafchen Schritten dahin: der Frühling ift ge— 
fommen, da fcheint e8 Fein Halten mehr zu geben. 

Ganz „populär“ macht fich Bach in der dritten Arie „Sich üben im 
Lieben”, die nach dem Gluͤckwunſch an das Paar einfest. Auf einfachiten 
Harmonien Ipielt die Oboe im 3/g=- Takt nichts anderes als einen huͤbſchen 
Walzer auf, der etwas von dem Liede des Pan „Zum Tanze, zum Sprunge” 
in der Holusfantate an fich hat. Man kann nach der Melodie: 





auch heute noch tanzen. Bach mochte wohl gedacht haben, daß an einer 
Hochzeitstafel nicht lauter Funftverftändige Leute fißen. 

In dem Kleinen Rezitativ (die Kleinen NRezitative enthalten manch’ feinen 
Zug) „So fei das Band” unterftreicht Bach den Text fo ftark, daß man 


billig glauben darf, er habe dies abfichtlich getan und fich einen Wig ger 


ftattet, denn die Schreeffchüffe find überaus maſſiv ausgefallen. 

Den Schluß der Kantate bildet eine reizende Gavotte, an der alle Inſtru— 
mente teilnehmen; die Gefangftimme bringt die Melodie allerliebft variiert. 
Die Herrichaften dürften nachher auf das Stück getanzt haben. 

Über Bachs fechftes feiner dem Markgrafen von Brandenburg gewidmeten 
und in Köthen gefchriebenen Konzerte find auch heute noch etwas ein: 
gehendere Bemerkungen am Plage. Es find auch erft etwa zwanzig Sahre her, 
daß das Konzert in feiner Eigenart als Kammerkonzert entdeckt wurde. Eine 
monftröfe frühere Bearbeitung hatte es als Concerto grosso aufgefaßt, 
jo daß e8 heute beinahe wie ein Märchen Elingt, daß zur Ausführung diefer 
Bearbeitung — denn man möchte eigentlich nicht von dem Werk felbft fprechen — 
außer den Soliften acht Orchefterbratfchen, acht Violoncelli und vier Kontra= 
bäfle verlangt waren. Nun, das liegt hinter uns, zumal die Wiedereinführung 


alter, vor einem Vierteljahrhundert noch verfchollener Inftrumente, wie hier 


der Gamben-Piolen, faſt ungeahnte Fortfchritte gemacht hat. 
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Unfer Konzert ift nichts anderes als ein Sertett (mit Cembalo) für fechs 
tiefe Streichinftrumente, was auf alle Fälle etwas Belonderes ift und die 
ganze Eigenart des Werkes beftimmt. Denn die verwendeten Inftrumente find 
im Orchefter in erfter Linie Akfordinftrumente, d. h. zur Ausfüllung und Ver: 
ftärfung der Harmonie beftimmt, weshalb ihre Rolle weit weniger im The: 
matijchen als im rein Klanglichen Tiegt. Auf diefe, nicht ihre foliftifche, 
Eigenart hat Bach fein Konzert gegründet, er nuͤtzt ihr Akkordweſen bis aufs 
außerfte aus, entwickelt vor allem aus der Harmonie, aus dem Klang und 
nicht, wie man fich heute ausdrückt, aus der Linie, 


Sp ift gerade das Hauptthema des eriten Satzes ein reines „Klang“: 
Thema und ihm entiprechend auch faft der ganze Satz. Vier Takte Yang 
hören wir nichts als den Bdur-Afford, und erft dann wird die Wirkung 
anderer, aber nur ſehr weniger Afkorde gleichfam ausgeprobt. Diefes breite 
Ausholen gibt auch den Grund für die große Ausdehnung des erften Themas, 
volle 16 Takte. Hier wenigftens der Anfang und zwar im Violinfchlüffel notiert: 
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Das ift ein Ausnügen eines Akkordes nach allen Richtungen, an dem fich 
aber nur die zwei Bratſchen beteiligen und zwar fo, daß die zweite ein 
Achtel Ipäter einfeßt und zwar genau mit dem Thema der erften Bratiche, 
eine Elangliche Verwertung des Kanonprinzips, Die etwas ganz Belonderes 
ift. Die anderen Snftrumente bringen — in Achteln — nichts als den 
reinen Bdur-Akkord, geben alſo ein Klangfundament größter Dichte ab. So 
raufcht das Thema über die paar Haupt-Harmonien des Bdur-Affords mit 
Berührung der Dominante 16 Takte hin, ein Anfang von feltener, dunfel- 
gefarbter Klangfreude. Erſt jeßt regen fich die individuelleren Kräfte dieſes 
eigenartigen Enfembles, jedes Inftrument will an den Melodien teilhaben. 
Diefe Zwifchenteile bilden einen ftarfen Gegenfaß zu den immer wieder: 
kehrenden Hauptitellen, die gleichfam die architektonifchen Schwerpunfte diefes 
Klanggebäudes abgeben. Das thematische Material diefer Iwifchenteile wird 
durchgehends aus Motiven des an einzelnen Schößlingen ja fehr mannig- 
faltigen Hauptthemas beftritten, die dadurch nun auch ins rechte Licht rücken. 
So beginnt zunächft das erfte Violoncello halb Fapriziös 
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mit Gebilden, die vom Hauptthema her befannt find, mit Ausnahme von 
c, das aber auch Feine weitere Rolle fpielt. Die anderen Inftrumente greifen 
nun diefes neugefaßte Thema faft zu gleicher Zeit auf, wodurch ein befonderes, 
reiches Leben entfteht. Wichtig für die ganze Anlage diefer Zwifchenfäge ift 
nım aber ihre fehr mannigfaltige inftrumentale Zufammenfeßung, worauf 
fich die wechfeloolle Dynamik des Satzes gründet. Zwei Gruppen find die 
wichtigften: mit und ohne Mitwirkung des Cembalos. Setzt dieſes aus, fo 
find wir mit einem Ruck in einer merfbar veränderten Klangmwelt. Denn 
Bach fcheidet bald Zrios, bald Quartette und auch Quintette aus, fo daß 
allerlei Wechſel in der Klangftärfe herrfcht, ohne daß zu bejonderen dyna— 
mifchen Wirkungen gegriffen zu werden braucht. Um fo fühlbarer wirken 
dann aber die von Bach felbft dynamiſch bezeichneten Stellen. Gerade auch 
nach diefer Seite berrfcht in dem Saß viel Leben. 

Der zweite Sag, ein Adagio ma non tanto, führt ganz wo anders 
bin. Ein herrlich ftiller Gefang von Anfang bis Ende, wird gleich der dichte 
Klangkörper vereinfacht. Die beiden Gambenviolen paufieren, und da das 
erfte Violoncello einzig die breiten Notenwerte des Baſſes ausſchmuͤckt, fo 
haben wir nichts als ein — natürlich vom Klavier begleitetes — Trio. Die 
beiden Bratfchen fpielen Eontrapunftifch in jener herrlichen Weile, die aus 
dem Doppelkonzert für zwei Violinen am befannteften ift. Welche Gefänge! 
Hier wenigitens den Anfang: 





Der legte Saß ſetzt mit der vollen Friſche einer Gigue, die er ift, ein, 
Doch Liegen im zweiten Teil feines Themas allerlei widerhaarige Hemmungen, 
als zeigten fich die Inftrumente mit dem flotten Tempo gar nicht einverftanden: 











Dieſes Zuruͤckhalten erftreckt fich auch faft über das ganze achttaftige Thema 
und gibt dem Saß teilweise feinen Charakter. Immer, wenn alles im aller: 
beiten Zuge erjcheint und die !/ıs=Paflagen ungehemmt dahinbraufen, tauchen 
plöglich wieder die Synfopenmotive auf und hemmen. Woher kommen nun 
aber die Sechzehntel? Das Thema bringt Feine, und da Bach entfcheidendes 
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motivifches Material nicht fo ohne weiteres einfügt, fo ſah er fich zu einem 
befonderen Kunftgriff genötigt, darin beftehend, daß er das Thema variiert, 
d. h. verkleinert. Denn Faum ift es gefpielt, erfcheint es wieder, aber nur von 
den zwei Bratfchen und dem erften PVioloncell gebracht, und zwar in der 
durch die Paufen ungemein fpannenden Form: 





Auf diefe geiftvoll-Fapriziöfe Art rechtfertigt Bach die Yıs= Partien, die in dem 
Sat eine große Rolle fpielen. Das Variationsprinzip kommt dabei ehr ftarf 
zur Geltung, da es nur wenige Stellen gibt, die mit dem Thema nicht in 
Verbindung ftehen. Den feften Rückhalt in dem überaus lebendigen Getriebe 
gibt aber immer wieder, wie im erften Saß, das fehr oft gebrachte Haupt- 
thema in der Originalgeftalt. 

Das letzte Drittel des Konzerts iſt, und zwar in der Reihenfolge ihres 
Alters, den drei berühmten Söhnen Johann Sebaftians gewidmet, von 
denen jeder auch nach dem Namen der Stadt feiner Hauptwirkfamfeit ge- 
nannt wird. Friedemann heißt der hallifche, Philipp Emanuel der Berliner 
oder Hamburger, Sohann Ehriftian der Mailänder oder Xondoner Bach. Se 
weiter die Kreife von Leipzig aus fich ziehen, um fo mehr entfernt fich auch 
die Kunft der Söhne von der des Vaters; beim jüngften, vielleicht genialften 
Sohne, hat fich der Zufammenhang faft völlig — nicht ganz, wie einige 
Klavierfugen dartun — verflüchtigt. Genau genommen, haben aber alle 
Söhne mit ihrem Vater recht wenig gemein. Friedemann hat befanntlich 
lange nicht gehalten, was er verjprach, ein Eckſtein in dem Weſen des großen 
Bach fällt bei ihm weg, bei Philipp Emanuel, einem der wichtigften Ver: 
bindungsfünftler zmwifchen Nord und Sid der damaligen deutichen Muſik, 
ift die Schichtung der Eünftlerifchen Veranlagungen eine ganz andere und 
weniger glückliche, die abgerundetite, aber ganz anders gerichtete Erfcheinung 
bleibt Schließlich der juͤngſte Sohn. 

Sp nahe zeitlich Friedemann feinem Vater fteht, ein Werk wie das zum 
Vortrag gebrachte Klavierkonzert in Fdur läßt Faum einen Zufammenhang 
zwilchen Vater und Sohn erkennen. Man befindet fich hier in einem Auf: 
löfungsprozeß, bei dem der Gegenftoß zu einem neuen Aufbau noch Faum 
zu verfpüren ift. Die Elemente liegen etwa unvereinbar nebeneinander, mie 
z. B. der Anfang des Konzerts zeigt. Das Solothema des Klavieres hängt 
mit dem ZQuttithema zufammen: 
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Bei ſetzt die zweite Violine in der Nachahmung ein. Das laͤßt ſich bei 


dem affordifchen Thema hören. Bei dem nunmehr diatonifch gebildeten 
Solothema: 





bringt Bach die Nachahmung ebenfalls und an gleicher Stelle, ein über: 
füllter Anfangstaft ift die Folge, doppelt deutlich Dadurch, daß fofort nicht 
nur alle Hemmungen, fondern überhaupt eigentliche Arbeit wie weggemwifcht 
ist. Was hätte ein Sebaftian, aber auch ein Haydn, über ein derart unficher 
bingeftelltes Thema gefagt! Mit einer ausgeiprochenen Damonie arbeitet der 
Mittelteil, da Eommt plöglich ein ftarfes Künftlertemperament zum Durchbruch. 

Der zweite Sa fteht in fmoll und ift Ausdruck eines ftarfen, von Sehn: 
ſucht gefchwellten Gefühle, wie er bedeutend laͤnger ift als die meiften da— 
maligen langfamen Säge. Die melodifchen Linien find ganz einfach, rechnen 
aber auf die damals üblichen Auszierungen. | 

Der dritte Saß mit feinem rafch auffteigenden und plöglich fallenden Thema: 





fieht fich faft wie ein Skarusflug an, wie denn überhaupt manche Themen 
Sriedemanns geradezu biographifch anmuten, Immer wieder fehlt die ruhig 
ſich auswirfende Kraft. Es herrfcht in dem Satz übrigens ausgefprochene 
Spielfreude, Fein Zweifel, daß das Konzert auch heute einer augenblicklichen 
Wirkung ficher ift. 

Von dem Quintett Johann Ehriftian Bachs war eine Abfchrift leider 
nicht mehr zur rechten Zeit erhältlich. Immerhin kann noch der Anfang des 
runden, innerlich wohlgeftalteten Menuett-Variationenthemas angegeben werden: 
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Philipp Emanuels Fleine Kantate Selma über ein heute nicht mehr recht 
genießbares, zweiftrophifches Gedicht von Voß wurde 1776 im Hamburger 


Mufenalmanach veröffentlicht. Man wird diefer vom Klavier begleiteten, im 
eriten Zeil in zärtlichen Seufzern fich hinziehenden, dabei auch durchdache 
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teften Deklamationsftil anwendenden Eurzen Kantate vor allem im Hinblid 
auf den lebhaften zweiten, in ein paar Sekunden erledigten und geradezu wie 
das Hornberger Schießen ausgehenden zweiten Teil nicht recht froh. Die beiden 
Zeile flehen in Feinem Verhältnis zueinander, man fühlt, bier wird eine 
einftmals große, unperfönlich große Kantatenkunft verkleinert, ein ftarkes 
Gewähs wird als Zopfpflanze in ein Rokokozimmerchen hingeſtellt, wobei 
fühlbar wird, daß fte tüchtig ausfchlagen möchte. Eine ftarfe Leidenschaft, 
wie fie in diefem zweiten Zeil fich aussprechen möchte, paßt ja auch wirf: 
lich nicht in Mufenalmanache. Beinahe will’s auch feheinen, als hätte der 
Komponift fein wohl auf Beftellung gefchriebenes Werklein dem vorgefchrie= 
benen Umfang der Mufikbeilage anpaſſen müffen. Es möchte am Schluß 
erſt jo recht loslegen. 


Orgelſtunde 


in der St. Peterskirche 


u der Orgel dürfen an einem Bachfeft eigentlich nicht 
fehlen, und zwar heute um fo weniger, als der ganze „Orgel-Bach” 
durch die fo überaus frifch pulfierende neue Orgelbewegung in ein teil: 
weife neues Licht gerückt ift, Bach heute, um es kurz zu fagen, weſentlich 
anders gelpielt wird wie vor einem PViertejahrhundert. Der Sinn für die 
„Linie“ ift wieder im Erftarken, die Beichäftigung mit Orgeln des 17. und 
18. Sahrhunderts ſowie ihre Neufonftruftion führte zu neuen Ein= und Aus 
blicken mit dem vielleicht erfreulichiten Ergebnis, daß eine neue Orgelliteratur 
im Entftehen begriffen ift, die in ganz anderem Umfang, als e8 früher mög: 
lich war, ihre Grundlagen gerade auch in der vorbachichen Orgelfunft findet, 
ſowohl fpieltechnifch wie Eompofittorifch. Freilich, Bach bleibt Bach, d.h. er 
iſt gerade als Orgelfomponift derart umfaſſend und groß, daß er immer 
wieder von verjchiedenen Seiten betrachtet werden Fann und betrachtet werden 
muß und e8 für eine produktive Zeit und einen produftiven Künftler immer 
auf die anregende feelifche Kraft ankommen wird, die fie durch Anhören und 
- Studium Bachicher Werke in fich quellen fühlen. Da fih nun Bach auch mit 
den beften hiftorifchen Dilziplinen allein Feineswegs beifommen laßt, ift er 
heute faft wieder zu einem Problem geworden. Gerade auch infofern find 
DOrgelvorträge an heutigen Bachfeiten noch etwas befonders Notwendiges. 
Die Orgelftunde bringt Werke aus verfchiedenen Gebieten von Bachs Orgel: 
Schaffen, auf die Hauptnenner gebracht: freie und liturgifche. Unter den 
erfteren ift die Odur-Tokkata, Adagio und Fuge an die Spige geftellt 
und nach den frommen Variationen Georg Böhms über einen Choral noch 
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in befonderer Art als ein Kobold wirkend. Ein folcher iſt's aber ohmedieg, 
diefes, Bachs glängendfter Virtuofenzeit, der in Weimar von 1708 —1717, ent= 
ftammende Werk ift nichts anderes als fein Eulenfpiegel. Nur eines paßt 
nicht zu ihm, das melodifch zwar fehr ſchoͤne — faft zu ſchoͤne, jo man an 
die undeutfchen Melodie-Sequenzbildungen denkt — Adagio, das als typiſch 
italienisch anzufprechen ift. Da die Toffata fchließlich als ein Praludium 
angefeben werden kann, Bach in feinen größten freien Orgelwerken, den Prä: 
Iudien und Fugen, nach einigem Experimentieren mit einem langfamen Mittel: 
faß, zu der reinen, feinem ganzen inneren Weſen entiprechenden Form: 
Praludium und Fuge, gelangt ift, fo Fünnte es einem Organiften nicht ver: 
dacht werden, fo er das Adagio wegließe und auch diefes, gerade dieſes Werf 
als Praludium (Tokkata) und Fuge fpielte. Und zwar deshalb, weil die 
beiden Säße unmittelbar miteinander zufammenhängen, was durch den lang 
famen, nach Italien führenden Satz in den Hintergrund geftellt wird. 

Sch fagte, das Werk koͤnnte mit Eulenspiegel überfchrieben werden. Was 
ift das Hauptmotiv mit feinem thematifchen Schabernad und — feinen 
Paufen anderes, übrigens auch harmonifch, fo man es harmonifieren wollte: 


Ein übermütiger Kobold-Blick, dann in der Tiefe verfchwindende Zwei— 
unddreißigftel, weg ift er, nicht mehr einzuholen! Weiter dann die Föftliche, 
eminente Pedal: Studie”: „Eulenfpiegel” ganz jeriös, der Kopf aber bleibt, 
das erfte Motiv (a) mit den Paufen ift nichts anderes als die Pedalausgabe 
des Anfangmotivs. Gleich dann aber ein gediegenftes Schulgeficht (b), immer 
aber wieder mit den Kobold-Paufen: | 


Il 








Mas fih nun weiterhin in diefer Tokkata abfpielt, wie mit der göttlichften 
„Frechheit“, die jemals einem großen deutfchen Meifter zu Gebote ſtand, vor⸗ 
gegangen wird, das ließe fich bei diefer wahrhaft „Iprechenden” Mufit wohl 
näher angeben; wir gehen aber rafch weiter, überfpringen mit einem Eulen 
Ipiegelfprung das Adagio, und was gudt uns im Fugenthema an? Brauch 


ich's zu Sagen? 
GEF 
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Und wiederum die verräterifchen Eulenfpiegel-AUb warte: Paufen, darauf 
lauernd, was man wohl zu dem neueften Geficht — ganz am Anfang des 
Werkes iſt's eine Grimaſſe — jagen werde. Sa, die jprechenden Paufen! 
Don fo Eöftlicher Genialität der Straußfche Eulenfpiegel ift, ein paar derartiger 
Bachicher Paufen wären ihm jehr wohl befommen. Zu folchen Iprechenden 
Paufen gehört aber fehr viel innere Ruhe, wir find heute aber viel zu ges 
Ihäftig. Sa, ja, die Paufen, eine ganz befondere Sache das! Hoffentlich 
geht nun aber nicht irgendein Mufikhiftorifer hin und Schreibt eine „Geſchichte 
der Pauſe“. Da wär's gleich ganz um fie geichehen, die echte Paufe nämlich! 

Daß diefem Bach nicht mit feriöfer Miene, nicht mit den beiten und beit- 
gemeinten hiftorifchen und ftiliftifchen Anforderungen beizufommen ift, leuchtet 
jedem Unbefangenen ein. Da hilft, bei aller felbftverftändlich gediegenfter 
Grundlage, nur ein freier, ungebrochener Künftlerfinn, der, zum Erftaunen 
aller, und wie e8 ung gerade vom jungen Bach berichtet wird, der „Schule“ 
ein Schnippchen fchlägt. Wir find, Bach gegenüber, etwas jeriöszunfrei ges 
worden, und da jeder Organift von Geift fühlt, daß mit der Schule allein 
bei Bach nicht auszufommen ift, fo wurde gerade der „DOrgelbach” etwas 
problematisch. Nicht wenige Organiften fühlen fich heute in der vorbachichen 
Muſik wohler. 

Ein ganz anderer Bach ift der der Choralbearbeitungen, anders aber 
nur infofern, als e8 nun heilige Vorwürfe betrifft. Sind Werke wie das 
porausgehende gerade auch nach außen wirkend, fo follen die liturgiſchen ver: 
fenken, was bei einem Bach aber Feineswegs ein gefteigertites Ergehen in 
hellen und freudigen Gefühlen ausfchließt. Gleich das erfte, im fogenannten 
„Drgelbüchlein” ftebende Stück „In dulci jubilo“ ift hiefür ein allerdings 
noch in Grenzen fich haltendes Beifpiel. Außerordentlich ift aber auch die 
Bindung zu einem Doppelfanon, Canone in doppio, dies infofern, als 
Bach nicht nur die Choralmelodie und zwar in den Außenftimmen im Ab: 
ftand eines Taktes Fanonifch anlegt, Jondern auch die in freudigen Triolen— 
motiven fich ergebenden Mittelftimmen. Ein fonniges, liebes und kurzes Stuͤck. 

Sn: Herr Sefu Ehrift, dich zu uns wend hat Bach vielleicht deshalb 
Trioſatz angewendet, weil der Choral mit feiner befonderen Hinwendung an 
den Heiligen Geift an die Dreieinigkeit denken laßt. Die Melodie in reiner 
Geftalt erfcheint erft im legten Viertel de8 Sages und zwar im Baß, das 
Vorausgehende ift eine Phantafie über die erfte Choralzeile. Aus diefer, die 
folgendermaßen heißt: 
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Herr Je = fu Chriſt, dich zu uns wend 
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wird: 





d. bh. die nach der Dominante modulierende Choralmelodie wird aus nahe— 
liegenden Gründen in der Grundtonart, mit entfprechender Verfchiebung der 
Melodietöne, belaflen. Auch der Triobaß ift zunächft motivifch und heißt: 





Damit wird nun, vielfach ganz in der Art von Zriofonaten — die Ober: 
ftimmen öfters kanoniſch — gearbeitet. Erfchiene gegen Ende nicht der Choral, 
man koͤnnte das Stüd, das fich in den in Leipzig gejchriebenen „Achtzehn 
Chorälen von verfchiedener Art” findet, einen üblichen Triofag nennen. 

Don tiefftem Ernft ift: Chriftum wir follen loben ſchon (Orgel: 
büchlein) erfüllt. Mit Adagio überfchrieben, bringt das Stüd die ziemlich 
ſtark verbrämte, und auch in Chromatik getauchte Melodie im Alt bei vier- 
flimmigem Sag. Wunderfchön, wie die Stimmen fich immer wieder, wie 
in Demut, fenfen und in Bahnen ziehen, die an ein Myfterium denken 
laſſen. Die Chromatif aber gedenkt der Schmerzen und der Wunden, die 
Mutter und Sohn gefchlagen wurden. 

Don diefem Stüd zu der Sonate in G dur, der fechften der ſechs Trio— 
fonaten für Orgel, iſt's wieder ein ganz großer Schritt. Man höre nur 
gleich das gemeißelte Profanthema: 


Vivace 





Diele Sonaten find auch ihrem Urfprung nach Feine eigentlichen Orgelfonaten, 
fondern für ein Cembalo mit Pedal beftimmt, bedeuteten auch wohl mit 
ihrem durchfichtigen dreiftimmigen Sat die eigentliche hohe Schule für ein 
quecfilbriges, peinlich fauberes Orgelfpiel. Es nimmt wunder, daß Diele 
Werke, die auch heute noch ziemlich felten gefpielt werden, nicht als Trio: 
fonaten für zwei Violinen und Baß bearbeitet worden find, da es heute 
Pedalklaviere nur für uͤbungszwecke gibt. Denn fie find Föftlich in ihrer 
prägnanten Thematik, ihrer muftkantifchen Friſche und ganz zwanglos, fait 
improvifatorifch wirkenden Entwicklung. Bach, fo hat man das Gefühl, 
laͤßt hier dem Spieltrieb freien Lauf, wie fich Derartiges ein Meifter auf 
der Höhe feines Könnens erlauben Fann. An Humoren fehlt’s gerade auch 


dDiefem Saß Feineswegs. Entftanden find die Sonaten im erften Jahrzehnt 


von Bachs Leipziger Zeit und wohl für Friedemann gefchrieben. 
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Der zweite Satz iſt ein Lento. Man betrachte zunaͤchſt lediglich den erſten 
Takt des Themas in feinem Zweierlei, der Gefuͤhlsanſchwellung und den 
willensfräftigen Staffatotönen: 


— 


Man hat da im Extrakt gleich den ganzen Inhalt des Satzes, bei uͤber— 
wiegen des Gefühlsanteils. 

Der legte Sag ift fpieltechnifch infofern ein Problem, als er fich im vor- 
gefchriebenen Alla breve einfach nicht ausführen läßt. Das Thema, die Konzen- 
tration felbft, enthält Notenmwerte von der Viertelnote bis zu Zmeiunddreißigfteln: 


Über ein tüchtiges einfaches Allegro wird, fo volle Durchfichtigfeit herrichen 
fol, niemand hinauskommen. Man falle auch die mit Staffatopunften ver: 
jehenen Noten, die wir vom zweiten Satze her kennen und die auch hier 
immer wieder zu finden find, ins Auge. Hier wirken fie als feinfte Würze, 


Bachs größtes Orgelwerf in hmoll, Präludium und Fuge, harrt auch 
heute immer noch einer angemeflenen Durchleuchtung. Spitta betonte das 
NRomantifche in ihm, heute werden wir auf andere Seiten größeres Gewicht 
legen. Es fei hier lediglich der Rat gegeben, im Praludium Feineswegs das 
Hauptaugenmerk auf die Filigranarbeit zu legen, fondern auf die anderen, 
eigentlich thematischen Stimmen; der Saß wird dadurch um vieles Plarer, 
ſo oft die melismatifchen Linien auch thematisch find. Man hört dann auch, 
daß die zweite Stimme des Praludiums die Keime für das Eriftallifierte 
Fugenthema enthält. Heißt's dort: 


Sedenfalls bindet das Fugenthema und mit ihm die Zuge die frei fich äußern: 
den Phantafiefräfte des Praludiums, und in diefem, Bachs innerftem Wefen 
fo ungemein entfprechendem Verhältnis fpiegelt fich das von Praludium 
und Fuge überhaupt. 





Eingeleitet wird die Orgelftunde durch Choralvariationen über: Ach, wie 
nichtig, ach wie flüchtig des Lüneburger Komponiften Georg Böhm 
(1661-1733), der fich als ein derart bedeutender Komponift herausgeftellt 
hat, daß eine Geſamtausgabe feiner Werke veranftaltet worden ift. Für Bach 
hat er noch befondere Bedeutung. Seine Variationen find infofern Charafter- 
ftüce, als fie größtenteils in fo felbftändigen Melodien beftehen, daß fie 
auf fich felbft geftellt werden koͤnnten. Dieſe Variationskunſt befteht alfo 
nicht im Auflöfen oder in der Umfpielung des Themas, oder doch nur ges 
legentlich, fondern der in gleichmäßigen Notenwerten gefpielten Choralmelodie 
wird eine rhythmiſch und melodifch geftraffte Form gegeben. 


Orcheſterkonzert 


in der Stadthalle 


Day hat Suͤddeutſchland, gefchmweige Italien, nie betreten, im Gegenſatz 
zu vielen zeitgenöfftichen wie auch früheren, und darunter größten deut: 
chen Mufikern. Die außeren und inneren Gründe, fchließlich darin beftehend, 
daß Bach eine ganz andere Miffion zu erfüllen hatte, find oft auseinander- 
gefeßt worden. Er wäre aber trogdem nicht der umfallende große Meifter 
geworden, wäre ihm füdliche Kunft nicht nur befannt geweſen, fondern hätte 
er fich nicht mit ihr in einer grundfäßlichen Art augeinandergejeßt. Das 
Heidelberger Feſt, feit Sahren wieder das erfte, das im Süden Deutfchlands 
ftattfindet, fieht auch als einen befonderen Zwed an, das nach Süden ge= 
wendete Antlig des Meifters zu beleuchten. Da hierüber der Feftvortrag han- 
deln wird, wurde an diefer Stelle gefliffentlich vermieden, davon zu fprechen, 
hier in diefem Konzert drängt fich aber der Anteil Italiens an der Bach: 
fchen Kunft durch Wahl entiprechender Werfe unmittelbar auf. Zwar noch 
nicht bei der 22 flimmigen Sonate des großen Venetianers Giovanni 
Gabrieli, die aber troßdem eine J. ©. Bach gemwidmete orcheftrale Ver: 
anftaltung mit Fug und Recht einleiten darf. Denn ein Stüd jener groß: 
artigen SFeierlichkeit, Die in den inftrumentalen Kanzonen und Sonaten 
Gabrielis ſteckt, hat die deutfche Inſtrumentalmuſik fich einverleibt und faft 
länger verwahrt als die italienische felbft. Freilich nicht in ihrer Großartig- 
feit, die auch mit der weltumfpannenden Bedeutung des damaligen Venedig 
zufammenhängt, fondern in einer dem bürgerlich religiöfen Weſen Deutfch: 
lands entiprechenden Art. Sp wirkt ein fo majeftätifch-demofkratifches Werk 
wie das zum Vortrag gelangende Sabrielifche mit feinen fünf Chören, darunter 
folche lediglich für Bläfer, doch wie ein ganz Neues auch auf unfere Zeit, 
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wie denn überhaupt diefer Gabrieli, einer der erhabendften Meifter der ita= 
lienifchen Muſik, etwas Geheimnisvolles an fich hat. Auf unferen Heinrich 
Schüß wirkte er als das größte Eünftlerifche Erlebnis feines Lebens. 
Unmittelbar find die Beziehungen des fogenannten Großmeifters der alt= 
italienischen Violinmufif A. Eorelli zu Deutichland, und zwar vor allem 
zu Handel, deflen zwölf Concerti grossi ohne die Corellifchen nicht zu denken 
find. Eorelli fchreibt als Staliener StreichersKonzerte, für Bach haben die 
Dlasinftrumente in den Brandenburgifchen Konzerten und den Orcheſter⸗ 
Duvertüren beinahe Gleichberechtigung, wie Bach auch Brücken zu Frankreich 
Schlägt. Corellis op. 6 mit feinen zwölf Konzerten ift ein Höhepunkt in der 
Gefchichte der italienischen Inftrumentalmufil, die Gegenüberftellung eines 
Concertino, das heißt Soliftenenfembles und vollen Streichorchefters (Con- 
certo grosso) hat hier feine Elaffilche Ausprägung gefunden, ein italienisch 
klarer Himmel mwölbt fich in diefen mit äußerfter Reinheit und Einfachheit 
vorgebrachten Tongedanken von einnehmendfter Mannigfaltigkeit. Der Auftakt: 
Gedanke des einleitenden Largos im erften, zum Vortrag gelangenden Konzert: 


hat gerade auch Bach berührt; in beiden feiner D dur-Duvertüren, von denen 
die zweite ebenfalls zu hören fein wird, finden wir ihn, beide Male aber 
auch mit dem punktierten Rhythmus der franzöftfchen Ouvertüre verbunden, 
während Eorelli fih nur mit ihm befchäftigt. Auf Handel wieder haben im 
befonderen die bei Corelli beliebten großen Sprünge im 2. Takt gewirkt, 
die hier den Charakter des fich unmittelbar anfchließenden Allegros beftimmen, 
aber noch viel weiter reichen, über das zweite Allegro hinweg bis in das 
Largo in hmoll. Erft im fugierten Allegro treffen wir fie nicht mehr, im 
Schluß=Allegro tauchen fie aber wieder auf. Corelli liebt in venetianifcher 
Opernart häufigen Wechfel von Schnell und Langſam, e8 ift aber wefentlich, 
daß in den beiden letzten Allegro-Säßen die eingeftreuten Adagio-Takte fehlen; 
der feurige Fluß hat fie weggeſchwemmt. 

Bach und Vivaldi find ein größeres Sonderfapitel, am unterhaltendften 
dann, wenn gleich ein paar Abfchnitte aus ihm vorgelefen werden, d. h. 
ein von Bach bearbeitete Konzert von Vivaldi vorgeführt wird. Die Orgel: 
übertragungen haben der Orgelmufif ein Gebiet errungen, das fie fich ſchwer— 
lich fonft erobert hätte. Wie frei Bach der Orgel gegenüberftand, er in ihr 
keineswegs nur das heilige Inftrument Jah, zeigte eine Originalfompofition wie 
die Cdur=:Toccata. Sn ihr iſt's aber ein deutfches Element, das ung entgegen 
tritt, der geiftreich prickelnde, delifate Charakter aber, der gerade diefem Orgel: 
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Eonzert innewohnt, ift wo ganz anders beheimatet. Und zwar wahrt Bach 
diefen Charakter nicht nur, fondern arbeitet ihn noch heraus, fo daß derartige 
Konzerte die Eleganz und Brillanz felber find. Alle fogenannte Schwer: 
fälligkeit der Orgel muß auch völlig verfchwunden fein, ſoll das Konzert 
„bachiſch“ in Erfcheinung treten. Als Hauptgedanken ftellt das Tutti — das 
Original weift ebenfalls Concertino und Concerto auf — das frifche Thema: 








bin, bringt dann noch einige, teils fpielerifche, teils etwas tiefer gefärbte 
Motive. Dann läßt fich das „Solo“ mit graziöfem, weltmännifch über: 
legenem Thema: 













vernehmen, das „Tutti“ — immer durch Pedal kenntlich — wirft ernftere 
Morte dazwiſchen. Das Spiel in feinem reizvollen Wechfel ift entzuͤckend. 
Der zweite Sag, ein Adagio, arbeitet ohne Pedal; dag Unisono — 


Anfangsmotiv: 


darf man fich auch deshalb merken, weil e8 zu den „Ostinati‘ gehört, mit 
denen Bach auch in Driginalwerfen arbeitete. Diefes Thema liegt dann auch 
dem ganzen Sag als zweite Stimme zugrunde, während in der erften ein 
Geſangthema — das Piolinfold — Sich ergeht. 

Am bedeutendften ift der dritte Saß. Ziemlich unfcheinbar mit abwärts 
gerichteten Tonleiterbildungen beginnend, entwickelt er eine faft überrafchende 
Mannigfaltigfeit bei allerlei Ergöglichkeiten. Gadert — derartiges lag 
Vivaldi fehr nahe — bier nicht ein Huhn? 
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Und zwar nicht weniger als 14 mal hintereinander! Und in den Sech— 
zehnteln der zweiten Stimmen gludft es fürmlich. Dann aber, welch ftolze, 
fchöne und inhaltreiche Melodie: 
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Man begreift, daß fich ein Bach mit einem derartigen italienischen Kollegen 
fo nachdrüdlich befchäftigte. 

Die Jogenannten Duvertüren oder befler Orchefterfuiten, neben Kon: 
zerten die Damals beliebtefte größere Orchefterform in Deutfchland, find eine 
Verbindung von franzöfifcher Ouvertüre mit der angeftammten deutfchen 
Suite, die aber ebenfalls unter dem Einfluß Frankreichs und überhaupt des 
romanischen Auslandes fand, und zwar einem wohltuenden. Daß der 
Deutfche, bei aller Wahrung feiner Eigenart, fich jo eraft und akkurat aus: 
drücken kann wie der Sranzofe, hat er wohl nie deutlicher bewielen als gerade 
in diefen Orchefterfuiten Bachs, wie denn auch die heutigen franzöfiichen 
Muſiker in Bach einen Zeil ihres Wefens verförpert finden. Um fo Elarer 
zeichnet fich aber dann der Unterfchied ab, und zwar zunächit in der Hand: 
habung der franzöfifchen Duvertürenform felber. Im ihren Fugen kommen 
die Franzoſen über eine gewiſſe Steifheit felten hinweg, und zwar offenbar 
aus einem muftkalifchen Grunde: Sie verftehen gerade die Fuge nicht in 
jenen mufikalifchen Fluß gelangen zu laſſen, der diefe Form als die felbit- 
verftändlichite der Welt erfcheinen läßt. Und Feineswegs ift Dies nur bei Bach 
und Händel der Fall, fondern, wenn auch im Abftand, bei anderen damaligen 
deutichen Komponiften. | 

Noch immer wird die zweite der beiden in Ddur flehenden Orcheiterfuiten 
Bachs viel feltener gehört als die erſte mit ihrem berühmten Air, jo daß 
auf dieſes herrliche Werk auch heute noch nachdrüdlich hingewieſen werden 
muß. Seine Befeßung ift noch ftärker als die der erften Suite, drei ftatt 
zwei Oboen und außerdem Fagott. Ausgangspunkt des langſamen Ein— 
leitungsfaßes ift das auch in Eorellis Konzert zu findende Sechzehntel-Auf: 
taftmotiv, das nun aber hier, im Gegenſatz zu dem Einleitungsfaß der erften 
Ddur-Ouvertuͤre, ſofort mit dem punftierten Rhythmus zufammengefpannt 
wird und auch eine ganz andere, weit durchgreifendere Durchführung erlebt. 
Inſofern fteht auch diefe Einleitung höher als die erſte. Bach entwickelt hier 
aus zwei Keimen zugleich: 





Violinen 


und was das bei einem Bach heißt, das erlebt man bewundernd, wenn man 
ſich uͤber den Sachverhalt im klaren iſt und gerade auch die einfacheren 
Faſſungen vor Augen hat. Das Sechzehntel-Motiv gibt Anſtoß zu einer Fuͤlle 
herrlicher Wendungen; praͤchtige Gaͤnge, pathetiſch in Hoͤhen und Tiefen 
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fteigend, lange Töne in den Bällen, dazwiſchengeworfene, bligende Trompeten⸗ 
fanfaren, es ift ein Wogen von Tönen in mannigfaltigfter Art, von eigent- 
licher franzöfifcher Duvertürenkunft fchließlich weiter entfernt als Leipzig, wo 
diefe Ouvertüre gefchrieben wurde, vom Rhein. 

Diefer Einleitung, die unbedingt zu wiederholen ift, folgt die übliche, vier⸗ 
ftimmige Fuge, bier von einer Ausdehnung, als wollte Bach fogar aus: 
drücklich zeigen, was er unter einer ordentlichen Orchefterfuge fich denke. 
Bezeichnendermweife gibt er dem ungemein flüffigen Thema im dritten Takt 
auch den Energie-Rhythmus des erften Teils mit, was Rückgrat erzeugt und 
eine befondere Kraftquelle bedeutet: 





Die Trompeten verhalten fich palfıiv — gewöhnlich fehlen fie überhaupt bei 
Fugen —, werfen aber doch gelegentlich ſcharfe Bliglichter in das lebhaft 
bewegte Bild. Sehr Schön treten die beiden Soloftellen hervor, zum erften- 
mal von Oboen und Fagott — hier der eigentliche Grund, warum Bach in 
diefem Werk drei Oboen benötigt —, ſpaͤter von den Ötreichern, die ebenfalls 
joliftifch gegeben werden dürfen, gebracht. Die teilmeife gefteigerte langfame 
Einleitung fchließt die Ouvertuͤre ab, die eigentliche Suite kann nun beginnen. 

Man kann an den einzelnen Taͤnzen, ganz abgeſehen von ihrem reizenden 
Inhalt, die äußeren Mittel fludieren, die Bach, überhaupt das damalige 
deutfche Orchefter, verwendet; jeder Sag ftellt etwa andere Inftrumente in 
den Vordergrund. Sm Bourree I finden fich Obven und Violinen gegen: 
übergeftellt, ein Chor wirft in die Melodie des andern Furze, Ipige Motive, 
was diefem ftrammen Tanz noch einen pifanten Reiz verfchafft. Im Bourreell 
erlebt man durch die Verwendung der einzelnen Inftrumente ganz befondere 
Überrafchungen. Der Satz ift ohnedies das Favoritftück der Suite. Oben 
fingen die Oboen eine wehmütig angehauchte Melodie: 





Dem Ganzen fegen aber die Geigen die Krone auf durch ihr fortwährendes 
Zitieren des gleichen Sechzehntel-Motivs. Welche Ausnügung der Inftrumente 
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bei durchfichtigftem Satz? In der Gavotte nimmt Bach das Orchefter wieder 
ftärfer zufammen, zeichnet aber da und dort ganz perfünlich, bald diefem, 
bald jenem Inſtrument eine befondere Stelle, oft nur eine beftimmte Note 
gebend. In den Menuetten fehweigen die Trompeten ganz. Der zweite 
Zeil, das Trio, bringt wieder eine Überraschung, eine Idylle. Die Streicher 
fpielen ihr Taͤnzchen ganz heimlich, zunächft in ganz tiefer Lage, voll Andacht 
und Zärtlichkeit, wie für ein paar Leutchen allein, was offenbar fchon damals 
vorkam. Liebhaber koͤnnen fich’s merken: 





7 
Wozu allerdings noch die reizvollſt und ſprechend gefuͤhrten anderen Stimmen 
gehören. Die Rejouissance iſt wieder ein „volles“ Stuͤck; auch die Trom— 
peten melden fich wieder zum Wort. Der Sat ift zwanglos, nedifch, einige 
ernftere Wendungen mit chromatifchen Häkchen fehlen jedoch auch bei diefer 
„Beluftigung” nicht. 

Wer das Praludium der Edur-Öuite für Violine allein kennt, findet diefes 
Iuftige, bligende Stüd in der Sinfonia zu der Natswahlfantate „Wir 
danken Dir, Gott“ wieder, und zwar in Ddur und mit einem foliden, aber 
doch elegant zugefchnittenen Orcheftergemand übergeworfen. Selbft die Trom: 
peten wirken mit, aber die oft halsbrecherifchen Bachfchen Partien find ihnen 
gefchentt, fie bligen in delifatefter Art. Soloinftrument ift die Orgel, der 
hier nochmals Aufgaben Hinreißend Spielerifcher Art anvertraut find. 

Bachs Edurz Konzert für Violine, eins der fchönften und befannteften 
Violinkonzerte überhaupt, vertritt die Art Bachfcher, in die Köthener Zeit 
fallender Konzertlompofition befonders glücklich und zwar deshalb, weil dem 
Orchefter, dem Zutti, ein ziemlich flarfer Anteil an der Entwicklung des 
Ganzen gegeben wird. Eigentlich ift gleich der Anfang, d. h. der foliftifche, 
etwas DBefonderes, fofern Bach mit „Zeit und Raum“ zugleich umgeht. Das 
Zuttithema beginnt nämlich folgendermaßen, dreierlei verfchiedene Motive 
nacheinander, alfo zeitlich bringend 





das Solothema fängt ganz gleich an, überjpringt aber b) und fährt dann in 
diefer Art fort: 








Ja, wo ift denn b) geblieben, ift’s verdunftet oder in die Luft geiprengt? 
Mitnichten! Während der Solift a) fpielt, tanzt b) im DOrchefter, der 
Hörer ift, auf Grund des Tuttianfangs, eigentlich genötigt, zeitlich und 
raͤumlich zu hören, b) nämlich fo, daß er es nicht nur gleichzeitig mit a) 
hört, fondern auch zmwifchen a) und c); erft dann hat er die volle Ver- 
bindung zu c). 

Das Adagio ift eine der Bachfchen Juwelen, die heute in ihrer Un- 
berührtheit vielleicht herrlicher ftrahlen als jemals. Man ftößt auf jenen 
ZTieffinn, der fich bei Bach immer gern dann Aufßert, wenn er zur Form der 
Chaconne greift, d. h. auf einem Baßthema aufbaut. Das wunderbare, fo 
ganz Schon in fich lebende Thema lautet in den erften Takten: 
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ein Beiſpiel dafuͤr, wie Bach mit eintaktigen Motiven ein ganzes Thema 
aufzubauen vermag. Auf dieſem Thema ſingt nun die Violine ihre Melodien, 
wie frei iſt aber auch die Chaconne-Form benutzt! 

Der Schlußſatz iſt froͤhliche und reine Muſik dieſer Zeit, neckiſch, ſelbſt 
mit einem Zug ins Kaprizioͤſe. Das Tuttithema: 





tritt immer geſchloſſen und in der gleichen Tonart auf, ſpringt auch alle 
Augenblicke, etwa ganz unvermutet, in das Soloſpiel ein, ſo daß der Satz 
rondoartige Form aufweiſt. 

Das vierte Brandenburgiſche Konzert waͤre vielleicht oͤfters zu hoͤren, 
wenn der erſte Satz nicht ſo „himmliſch lang“ waͤre. Uber welcher Satz 
in feiner wunderbarsgefättigten, in ſich ſelbſt erfüllenden Ausdehnung. Obwohl 
eine Solovioline im Vordergrund fleht, darf das Konzert Feineswegs, wie 
es gefchehen ift, den Solofonzerten zugezählt werden. Denn die Solovioline 
fteht innerhalb eines Concertino mit zwei Flöten, dem das Concerto gegen= 
übergeftellt ift (Streichorchefter). Die Violine hat die meiften Solopartien, 
Bach übertrug auch Später diefes Konzert für Klavier (Nr. 6. F dur), wobei 
die Violinftimme für den Klavierfaß herangezogen wurde, Das Orchefter 
verlangt möglichft ſchwache Belegung, da fonft die überaus feinen Wendungen 
der Soloinftrumente nicht zu ihrem Nechte kommen; infofern ift auch diefes 
Konzert für die Kammer gefchrieben. 
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Der Charakter des erſten Satzes iſt ſehr freundlich, ja intim. Das Haupt: 
thema wird von den Floͤten aufgeſtellt: 
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Das zweitemal erfcheinen die Terzen als Serten. Das ift paftoraler, fried: 
licher Zon, der da zu uns dringt; das Ausweiten diefer Stimmung bis zu 
intimen Herzensergüffen und dem wieder Eraftvollen Sichaufraffen ift auch 
der Inhalt diefes Satzes. Die Violine trägt ein weiteres, fequenzmaßig in 
die Höhe dringendes Thema hinzu: 
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Mit der ausdrucsvollen, ſchwaͤrmeriſchen Sequenzmelodie der Flöten: 
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ift das thematische Material für den ganzen Saß gegeben. Die mannig: 
fachen Bilder, die bald mit Bevorzugung des einen oder andern Teiles oder 
des ganzen Themas entwickelt werden, Eontraftieren weniger im Charakter, 
al8 in immer neuen mufikalifchen Wendungen. Der erfte Teil, der mit 
kräftigen intereffanten Rhythmen abichließt, reicht bis zur erften großen 
Soloftelle der Violine (erſte Durchführung), die frei, nur vom Cembalo 
begleitet, über Thema Ia phantaftert, gelegentlich unterbrochen vom Zutti, 
das gegen Ende des Solos flärker eingreift und den Hauptfaß in der 
Paralleltonart emoll herbeiführt. Diefe Durchführung wird mit gefteigerten 
Mitteln beftritten; insbefondere treten jeßt die Flöten ſtark hervor. Bei 
ihrer Durchführung des Themas Ib ergeht fich die Solovioline in mächtigen, 
wogenden Laufen, Eraftvoll greift fie dann jelbft zu diefem Thema, führt 
es ſelbſtaͤndig in prächtigen Doppelgriffen durch, Fühn dann in die Höhe 
fteigend; e8 ift der Zeil, der den Höhepunkt des Satzes bildet. Der Fräftige 
Abſchluß, Eorrefpondierend mit den früheren, führt eine neue Durchführung 
herbei, die zart und heimlich einfeßt, im wefentlichen aber die erfte Durch: 
führung wiederholt, aber doch wieder zu neuen Ausblicken und neuen 
Wendungen gelangt, da befonders das DOrchefter einen flärferen Anteil hat. 
Die Modulation nach Gdur führt die Wiederholung des erften Teiles herbei. 
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So ift der Satz troß der großen Ausdehnung durchaus klar und über: 
fichtlich; nötig ift zu feinem Genuß ein völliges Sichhingeben, man muß 
intim fühlen koͤnnen; dann kann man bier in Muſik geradezu ſchwelgen. 

Der zweite Sag, ein Andante in emoll, fchlägt wehmütige Töne 
an, aber er paßt feinem Charakter nach jehr gut zu dem vorhergehenden. 
Durch das ganze Stück zieht fich ein Fragen und Antworten zwiſchen 
DOrchefter und den Soli. Das Drchefter fragt, im Konzerting hallt es heim 
fich, wie felbftvergeffen nach, und fo findet das in der alten Muſik jo un= 
gemein häufige Echo hier eine wunderbar poetifche- Verwendung. Dachte Bach 
bei diefen ernften, oft pathetifchen Tönen an den „Widerruf“ am Grabe 
eines BVerftorbenen? Halt das Echo aus dem Grabe? Prophetijch, mit Horte 
Elingt das Stück auf einen Halbſchluß aus. 

Der Schlußfaß ift eine gewaltige Zuge, die ficher zum Größten gehört, 
was auf diefem Gebiet geleiftet worden ift; dies nicht nur rein ſatztechniſch, 
fondern auch dem Inhalte nach. Da drinnen lodert ein Feuer, eine daͤmoniſche 
Leidenschaft, der Weg führt an Gegenden vorbei, wo e$ romantifch wetter: 
leuchtet, wo Felfen übereinander getürmt find, daß man kaum mehr einen 
Ausweg zu finden glaubt. Dann find es immer die Soloinftrumente, welche 
fich loslöfen und wie ‚höhere Wefen einen Weg zeigen. 

Dem überaus energifchen Thema: 


Presto | 





hat Bach von Anfang an einen rollenden Kontrapunft beigefellt, daß man 
ohne meiteres mitten drinnen fteht. Der erponierende Teil bringt es zu 
fünf Themeneinſaͤtzen, und die Keime für die fpäteren Höhepunkte liegen 
alle ſchon fertig da: lange, ſchwere Noten, daherbraufende Figuren, die wuch- 
tigen Viertelfchläge in den Baͤſſen, welche im dritten und vierten Takt des 
Themas vorgebildet find. Dann tritt dag Konzertino auf, die Violine mit 
Afford= und Tonleiterfiguren, die Flöten fugieren. Mit unglaublicher Schnellig: 
Feit treibt Bach diefen Zwiſchenſatz auf eine Höhe, als die Bälle plöglich 
mit dem Thema einfeßen, das Orchefter Figuren herwälzt, während in den 
oberen Inſtrumenten lange Töne in Vorhalten und Diffonanzen fich reiben. 
Wieder fegt die Sologeige an, immer Fühner werden ihre Läufe und Sprünge, 
das DOrchefter fieht wie erſchrocken auf den Fühnen Anführer, dem es nicht 
mehr folgen kann; es gibt nur noch ein paar Harmonien. Als die Violine 
zu ihrem Gewaltmitttel, raufchenden Arpeggien, greift, bringen die Zuttiviolinen 
das Fugenthema, aber ganz verzerrt, mit anderen Tonfolgen; aber auch 
diefes müffen fte aufgeben, die Geige triumphiert. Die anderen Inftrumente 
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wagen fich erft wieder hervor, als die Violine felbft wieder in das Fugen— 
thema einmündet und zwar in emoll, Eine neue Durchführung feßt an, die 
mit der des erften Zwiſchenſatzes Eorrefpondiert, nur find die Tonarten ent- 
fernter, die Verhältniffe noch größer. Der Eurze Zwiſchenſatz der Flöten, die 
von flürmifchen Baͤſſen eine Art Verfolgung erleiden, führt endlich zum 
Hauptthema zurücd, das mit voller Stärke eingeführt wird. Wieder erfchreckt 
der mächtige Einfag der Bäfle, die dann in mächtigen Sprüngen endlich 
bei einem Orgelpunkt haltmachen, während es in den anderen Stimmen 
um fo mächtiger tobt und gärt, da plöglich eine Entfeffelung der Bälle in 
tollen Tonleitern, als die Solovioline überfühn wieder das Thema zu bringen 
ſucht, wuchtige Schläge, verzweifelte Harmonien, alles fcheint auseinander 
zu gehen, und wirklich ift der jahe Schluß nichts weniger als im herfümm: 
lichen Sinne befriedigend; der nochmalige Einfaß de8 Themas durch die 
Slöten verhallt beinahe ungehört. Der ganze Schluß gehört zum Kühnften, 
was Bach inftrumental geichaffen. 


Übrigens fei noch befonderd darauf hingemwiefen, daß das in den Konzerten dieſes Feftes 
geipielte Cembalo der Pianofortefabrif J. C. Neupert in Bamberg einen neuen Typ 
vorftelt und unter der Bezeichnung Modell B geführt wird. Es geht auf dad Cembalo 
Bachs im Beſitze der Staatlichen Inftrumentenfammlung in Berlin zurüd, ohne es aber zu 
fopieren, Neben diefem Inftrument hat ein Silbermann-Cembalo bei dem neuen Inftrument 
Pate geitanden, An Einzelheiten teilt die Firma noch mit? 

„Das auf einem Holzrahmen aufgebaute Inſtrument ift mit einem vierfachen Saitenbezug 
audgerüftet und zwar zwei Bezüge in der normalen 8’-Stimmung und je einen Bezug in 
4’ und 16’, Zwei Manuale befpielen die vier Springerreihen, wobei zum Untermanual der 
fräftige 8° und der 16’ gehört, während im Obermanual der 4° und der fchwache 8° Tiegt. 
Eine Kopplung zwilchen den beiden Manualen erlaubt das Spiel der beiden Negifter des 
Obermanuals auch im Untermanual und gibt die Möglichkeit, mit dem vollen Werf, alſo 
+16 +4 48 zu arbeiten, Diefe Diöpofition der Negifter, befonders die Lage des 4’ 
im Obermanual und dad Vorhandenfein eined 16’ ift ja ein Hauptmerfmal des Bad: 
Cembalos und fie fehrt bei nicht allzu vielen Hiftorifchen Kielflüigeln wieder. Es iſt aber un: 
beftritten, daß fie große Vorteile beim Spiel befonderd Bachicher Werfe bietet und daß fie 
überhaupt ein gewiſſes Gleichgemicht zwifchen Ober: und Untermanual herſtellt. Stuͤnde 
naͤmlich, wie fonft meiftens üblich, den flarfen Regiſtern des Untermanuald allein der 
ſchwache 8’ im Obermanual gegenüber, fo erdrücdt begreiflicherweife bei voller Verwendung 
der Negifter des Untermanuald die Tonftärfe den oberen 8. Bei dem vorliegenden In— 
firument erfährt der Schwache 8° nad) Bedarf durch den Hell durchflingenden 4’ eine beacht- 
lihe Stuͤtze, und es fann bei gleichzeitigem Spiel der Hände in beiden Manualen fehr 
wohl jede Stimme gleichwertig und doch heraudgenrbeitet geführt werden. 

Die Bedienung der Flingenden Regiſter und der Kopplung erfolgt durch Pedale. Diefe 
moderne Anordnung mag mandyem Hiftorifch eingeftellten Mufifer ald eine Verlegung des 
Vorbildes erfcheinen. Aber fie ift wirklich nur ein Zugeftändnis an den modernen Klavier: 
fpieler und dient nur der Bequemlichkeit des modernen Sembaliften, dem die nicht gerade 
handlich angebrachten und umftändlich zu bedienenden Zuͤge der Hiftorifchen Inſtrumente 
nicht mehr vecht entiprechen. Trotzdem wird dad Cembalo auf Wunfch auch mit Hand: 
tegifterzligen gebaut, Eine Anderung des Klangbildes des Inftrumentes ergibt fich ja durch 








die Pedale nicht und darauf kommt eö bei der Rekonſtruktion Hiftorifcher Klaviertypen doch 
vor allem an, daf der alte Klang ohne Einfchränfung erhalten bleibt. Um diefes Ziel der 
Klangtreue zu erreichen, muß vor allem der Nefonanzbodenanlage, dem Saitenbezug und 
der Mechanik gebuͤhrende Beachtung gefchenft werden und in diefen Punften ift bei der 
Neukonſtruktion genauefte Arbeit mit beftem Erfolg geleiftet worden. Der 8’ des Unter: 
manuals bildet dad angenehm Flingende, tragende Grundregifter, ein Fagott ähnlicher 16’ 
ftärft den Baß, ein klarer 4° bringt den „Gilberton“, das vielgerühmte Ideal alter In— 
firumente, und ein weicher Piano-8’ gibt die Möglichkeit zu zarteften Echowirfungen. Zur 
Bereicherung kommt noch Hinzu ein Lautenzug für den 8 und ein Theorbenzug für den 
16°, fo daß eine bunte Klangpalette zur Verfügung fteht.” 


Shorfonzert 
in der Stadthalle 


SD Schlußkonzert diefes Feftes vereinigt zwei Bachſche Werke mittel: 
großer Ausdehnung miteinander, die wohl noch nie unmittelbar nach— 
einander zur Aufführung gelangt find, das Dfteroratorium und Das 
Magnificat. Der Gedanke ift vortrefflich, zumal das zweite Werk, eines 
der gefchloffenften Bachs überhaupt, eine bedeutfame Steigerung gegenüber 
dem erften bedeutet. Ein Einwand Eönnte auch lediglich der hellen Ton— 
arten wegen, in denen beide Werke ftehen, gemacht werden, doch kann in 
folchen Fällen nur die praftifche Probe ein enticheidendes Wort Iprechen. 
Eine B-Tonart erleben wir in feinem der beiden Werke, doch mifcht gerade 
das Magnificat die parallelen Molltonarten mannigfaltig genug. 

Ob man das DOfteroratorium, dag um die Mitte der 30er Jahre in 
Leipzig entftanden fein dürfte, mehr der Kantate oder dem Oratorium zus 
zählen will, ift beinahe Geſchmackſache. Spitta tut das zweite, da er in der 
endgültigen Geftalt des mehrfach bearbeiteten Werkes die urfprüngliche deutlichit 
durchfcehimmern fieht. In ihr waren die vier Soloftimmen mit biblifchen 
Namen bezeichnet, nämlich Maria Jacobi (Sopran), Maria Magdalena (Alt), 
Petrus (Tenor) und Johannes (Ba); der Dialog als folcher bleibt bei— 
behalten. Sowohl Ruſt als auch der Gefchichtfchreiber des Dratoriums, 
Arnold Schering, betonen auf Grund der endgültigen Faſſung den Kantaten- 
charakter des Werkes. Tatſache if, daß die an biblifche Vorgänge am Grabe 
Sefu anfchließenden Dialoge nur im Hinblick auf Diele verftanden werden 
koͤnnen, wie aber auch, daß Bach durch Streichung der urfprünglichen Namen 
das Werk unmittelbar in den chriftlichen Gemeinfchaftsgedanfen hineinziehen 
wollte, fofern nun jedes empfängliche und unmittelbar erlebende chriftliche 
Gemüt fich felbft in den Reden der einzelnen Soloftimmen wiederfinden 
Fann. Der Hauptgrund für Bachs nachträgliches Vorgehen dürfte aber im 
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Zert ſelbſt gelegen haben. Diefer ſelbſt ift Hinfichtlich feiner Geftaltung 
ſchwankend, nämlich infofern doppelfeitig, als er wohl an biblifche Begeben— 
heiten, wie fie das 20. Kapitel des Sohannes= Evangeliums fehildert, ans 
Enüpft, zugleich aber mit ihnen frei umfpringt, wodurch die Handlung im 
oratoriichen Sinne unficher und teilmeife in den Kreis unmittelbarer chrift- 
licher Betrachtung gerückt wird. Hierüber denn doch einmal das Nötige, 


Die entjcheidende Abweichung vom Evangelium befteht darin, daß die 
beiden Frauen — bei Johannes nur Maria — im Gegenſatz zum Bericht 
Jeſus nicht felbit jehen, Tondern lediglich die beiden Engel, die ihnen die 
Auferftehung berichtet haben. Dadurch kommt ein bibelfremdes Moment 
in den Stoff. Offenbar ift nun aber diefe Abweichung aus dem Empfinden 
des ſpaͤteren Chriften erfolgt, der ja ebenfalls nur den Bericht von Ehrifti 
Auferitehen Fennt, und zwar im Hinblick darauf, daß nunmehr die beiden 
Frauen — Später nun eben zwei unbenannte Stimmen der chriftlichen Ge— 
meinfchaft — dem naheliegenden Gefühl Ausdruck geben Eönnen, „Jeſum 
jelbft zu ſehen“. Was nun wieder im allgemein chriftlichen Sinne als 
Sehnfucht nach der Vereinigung mit Chriftus gedeutet werden Fann, So 
lag alſo der Zwiefpalt bereits im Texte, und wenn Bach nachträglich die 
pratorischen Züge noch ftärker in den Hintergrund treten ließ, fo geſchah dies 
in klarer Überlegung des Umftandes, daß der Tert fchließlich doch ftärker den 
allgemein chriftlichen Charakter zum Ausdruck brachte, Und da mußten die 
lediglich verwirrenden Namen befeitigt werden. Aber troß allem, der ur- 
Iprüngliche Oratoriencharafter ift nur verwifcht, keineswegs aber unfenntlich 
gemacht. 

Bach hat an dem Werfe, das man eine geiftliche Idylle bezeichnen Fünnte, 
offenbar mit großer Liebe gearbeitet. Seine Seltenheit im Mufikleben — 
auch auf unfern Bachfelten erfchien es nur ein einziges Mal — ift nur aus 
der Vorliebe des heutigen Menfchen für das Außerordentliche, nach einer 
Seite hin moͤglichſt Gefteigerte, zu erklären, während er für das in fich ruhig 
Gleichmäßige nicht Jo fehr viel Sinn aufbringt, vermutlich deshalb, weil ihm 
— und zwar fchon feit langem — die innere Ruhe fehlt. Glücklicherweife 
befaßen diefe unfere großen Meifter, die jchließlich gerade auch der Unter: 
grund für ihre außerordentlichen Werfe ift. 

Das Ofteroratorium enthält einige Juwelen an feinfter, feelifcher Muſik, 
hervorwachſend aus Empfindungen und PVorftellungen, die der ungefchiekte 
und gelegentlich faſt unverftändliche Tert etwa kaum andeutet. Dem volfs- 
tümlichen Element, dem Wettlauf von Petrus und Johannes zum Grabe, 
nunmehr ins Sinnbildliche übertragen, weift Bach einen breiten Raum zu, 
gerade auch infofern, als der erite Saß mit feiner großen inftrumentalen 
Einleitung unmittelbare Beziehungen zu dem Chorduett aufmweilt. Die drei 
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Säbe, inftrumentales Allegro in Ddur mit folgendem zweiten, langfamen 
Saß in hmoll und hierauf fich anfchließendem Chorfaß find auch ficher nicht 
anders zu verftehen als ein orönungsgemäßes Konzert mit feinen drei Sägen, 
wobei diesmal der dritte, mit dem erften in Verbindung ftehende, ein Vokal— 
aß ift. Jedenfalls bilden die drei Eingangsfäge ein einheitliches Ganzes. 
Mufikalifch eingänglichfte Ddur-Muſik mit drei feftlichen Trompeten, darf 
im engeren Sinne das vofale Hauptthema felleln; es heißt: 











let und lau 


Komponiert bat Bach einen gemilderten Zert, nämlich: „Kommt, gehet 
und laufet“, ibn aber ohne weiteres in dem gefteigerten Ausdruck gefühlt, 
Ipäter auch die obigen Worte gewählt. Nunmehr betrachte man zunächft das 
Motiv a, davon ausgehend, daß Bach, wie übrigens auch Schon ein Schüß 
und die italienischen Madrigaliften, das Wort „geben“ mit ZTonleiterfolgen 
gibt, und zwar find es hier Kleine, aber von bebender Kraft erfüllte Sech— 
zehntel- Schritte. Und gleich darauf erleben wir auch einen Sprung. Die 
Sünger eilen alfo nicht nur, fondern machen fogar Sprünge. b ift etwas 
ruhiger gehalten, und c erhält fogar eine gewiſſe Wucht. Der zweite, in 
hmofll=fis moll ftehende Teil: Lachen und Scherzen erhält Feine weſent— 
lich neuen Motive, das Laufen, Eilen und Springen wird fortgejest. In 
feiner legten Bearbeitung hat Bach dem erften fowie dem dritten Teil, die 
Miederholung des erften, für vierftimmigen Chor gegeben und nur den Mittel- 
teil als Duett. Fehlender Orchefterftimmen wegen wird aber nach Ruſts 
Vorſchlag gewöhnlich nur der dritte Zeil vierftimmig gefungen. 

Es paßt nicht zu diefem beinahe fcherzenden Eingang, wenn in dem fol- 
genden Rezitativ Tenor und Baß erklären, fie hätten „mit geſalznen Tränen“ 
in „betrübtem Grämen” Sefu gedacht, wie hinfichtlich Logik der Tert aller: 
lei Wünfche unbefriedigt läßt. Die Antwort des Soprans auf diefe Neden 
in der Adagio-hmolle Arie: Seele, deine Spezereien, von einer Flöte 
oder Solovioline begleitet, ift jedenfalls ein Eoftbares Stuͤck in herrlichitem 
zwei- und dreiftimmigen Saß, übrigens mit dem Benedictus der hmoll- 
Meſſe ftark verwandt. Nicht minder Eöftlich ift die Tenor-Arie in G dur 
vom Schweißtuch Chrifti, ein geradezu heiliges Schlummerftüd von einer 
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Gin Te a un Kl 


unbejchreiblich glückfeligen Ruhe. Weiche, Iind riefelnde Zerzenmelodien, die 
Bälle meift auf einem Tone ruhend, die Violinen mit Dämpfern, aller Schmerz 
ift wie weggewilcht, was alles fchon im Hauptthema feine Andeutung findet: 





Sanf:te fol mein To = ded-fum = mer 


Zu diefen zwei Arien gefellt fich noch eine dritte, überaus frifche und mutig 
entjchiedene für Alt: Saget mir gefchwinde, deren TIhemaanfang: 





RL LE . . 
Bean a een 2, get mie ge-idimie- De 


unmittelbar an die Gdur-Baß-Arie in der Matthaus-Paffion: „Gebt mir 
meinen Jeſum wieder” erinnert. Die Vorftellung ift ja auch in beiden Arien 
ungefähr gleich: es gilt, Jefus wiederzugewinnen. Dort aber mit maͤnn— 
licher und faft bis zum legten gehender Synfopen=Energie, hier mit Tiebender 
Hingabe und einer reinen Leidenschaft, der auch — im Mittelteil — einige 
weiche Tränen nicht fehlen. 

Und fo iſt's noch beſonders Tchön, wenn der Schlußchor das abfteigende 
Akkordmotiv der Alt-Arie aufnimmt, diefes aber mit wallenden Hymnen= 
Zriolen fortſetzt: 
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Preis und Dank blei = be, Herr, dein Lob age =“. fang 


wozu im Orchefter fich der Energie-Nhythmus geſellt, fo daß der Aus— 
druck des Majeftätifchen erreicht wird. Doch tritt Bach bei den rhythmiſch 
lebhaften Worten: Eröffnet, ihr Himmel, die praͤchtigen Bogen, aus 
der majeftätilchen Bewegtheit heraus und reißt in einem elementaren ?/s-Taft 
förmlich die Himmel auf, ohne aber zu unterlaffen, dem gemeißelten Thema 
genaue Bogenform zu geben: 





Er öffne, ir Sim = = mel, die präcd = ti = gen Bo-(gen) 


An allem wird deutlich, daß Bach an dem Werk mit befonderer Liebe ge— 
arbeitet hat. Man dürfte e8 auch allmählich mehr zu Ehren bringen. 
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Mit dem lateinifchen Magnificat wird dem Konzert und mit ihm dem 
ganzen Feft ein Abichluß gegeben, wie ihn glängender faum ein Fürzeres 
Merk von Bach geben Fünnte. Schon im Jahr 1811 im Drud durch Polchau 
veröffentlicht — eine der erften Veröffentlichungen von Vokalwerken Bachs 
überhaupt — gehört das Magnificat zu den befannteren Werken Bachs; Doch 
Fonnte man die richtige Stellung erft dann zu ihm finden — wie übrigens 
zur Hohen Mefle ebenfalls — als vor allem durch Spitta eine Aufklärung 
über die Verwendung von Kompofitionen über lateinische Terte im prote: 
ftantifchen Gottesdienft zu Bachs Zeit erfolgt war. | 

Der Text des Magnificat gehört zu den biblifchen Hymnen und ift im 
befonderen der Lobgeſang der Maria. Als jolcher war er überaus beliebt, 
unzählig oft Fomponiert und drang auch in den proteflantijchen Kirchen: 
dienft. Sehr ſchoͤn fchreibt Kretzſchmar (Führer IL, 1, ©. 373) über den poe— 
tifchen Charakter diefer Hymne: „Das Wunder der Engelserjcheinung, aus 
welcher das Magnificat hervorgegangen, der Grundton fchlichter Eindlicher 
Demut in den Worten der durch die Verbindung fo plößlich zu unvergleich- 
lichen Ehren berufenen Sungfrau, machen Dielen Lobgefang zu einem der 
eigentümlichften und fchönften unter den Hymnen aller Literaturen. Die 
mufikalifche Phantafie wird noch dazu durch den Neichtum anfchaulicher 
zueinander Eontraftierenden Einzelbilder in Bewegung gelegt, welche der Lob— 
gefang einfach zufammenftellt.“ 

Nach Spitta fand die erfte Aufführung des Werkes im Velpergottesdienft 
an Weihnachten 1723 ftatt. Damals hatte e8 außerdem einige, in erfter 
Linie deutfche, befonders Choralzmifchenfäge, die aber Bach felbft in feiner 
Ipäteren Partitur in den Anhang verwieſen hat und die übrigens gar nicht 
mehr vollftändig erhalten find. Im diefer Aufführung wird man fie aber 
als „Fernchoͤre“ hören. Wie anderwärts war e8 auch in Leipzig Brauch, 
den Lobgeſang der Maria in lateinifcher Sprache figuraliter, d. h. in kunſt— 
voller Form aufzuführen. Da vor der Predigt noch eine Kantate aufges 
führt wurde, war Bach gezwungen, das Magnificat möglichft knapp zu 
halten. Die Kürze der einzelnen Saͤtze gehört auch zu den weſentlichen 
Charaktereigentümtlichfeiten diefes Werkes. Manche Säße hatte Bach ficher 
viel breiter gehalten, wäre Gelegenheit geweſen, fich auch Außerlich aus: 
zudehnen. Gerade die Kürze macht das Werk aber noch im befonderen wertvoll. 

Noch am ausführlichften ift der Eingang über die erfte Zeile des 
„Magnificat‘‘. Es ift gut möglich, daß Bach bei Kompofition diefes Satzes 
„an das Wunder der Engelserfcheinung” gedacht, allerdings unter dem Bilde, 
als ob fich der Himmel öffnen und in Heerfcharen die Engel in den Preis 
des Heren ausbrächen. Die wallenden, teilmeife von oben herabfteigenden 
Tiguren der Inftrumente, die dem Satz fein Gepräge geben und die auch 








von den Singſtimmen aufgegriffen werden, entiprechen in ihrem großartigen 


-Durcheinander fo recht einem Ditbyrambus überweltlicher Art; felbft die 


Trompeten werden hineingeriffen und müflen Figuren ausführen, die auch 
auf der früheren Trompete eine befondere Leiſtung gewefen fein müffen. 
Das ganze Feftorchefter Bachs (Trompeten, Flöten, Oboen und Piolinen) 
wirkt, in Gruppen geteilt, mit. In das Durcheinander von Koloraturen 
bringt die fcharfe Betonung der drei legten Silben von Magnificat den 
wirkſamſten Gegenfaß: 





Ma - - - gni-fi-cat. 


der im Verlaufe des Sabes, wenn er in allen fünf Stimmen (der Chor: 
jaß mweift zwei Soprane auf) gebracht wird, von ganz frappanter Wirkung 
iſt. Orcheſter und Chor find fich Eonzertierend gegenübergeftellt; oft pauftert 
das Orchefter, als wollte e8 zuhören, wie die drei Singftimmen, gleichfam 
die Menjchen, zu loben verftehen; doch dann, als wären fie zufrieden, fegen 
fie mit ihrem ganzen Glanze ein. Sicher liegt in diefem Konzertieren viel 
Dramatifches, und ein Hauptgenuß des Sabes, deilen Themen an und für 
fih nicht eigenartig find, befteht gerade darin, diefen Wetteifer zwifchen 
Snftrumenten und Singftimmen — Himmel und Erde — zu verfolgen. 

Die beiden folgenden Solofäge für Sopran — Bach ging bier wohl 
unmittelbar von dem Marientert aus — führen feelifch in eine andere Welt, 
obwohl das Et exultavit eine direkte Fortfegung des erften Satzes ift. 
Der einzelne Menfch und Maria im befonderen, lobt in ganz andern Tönen 
wie die Menge, nämlich till, doch um fo inniger. Bach hat diefen Satz 
mit reizenden Zügen eines Findlichen Dankes ausgeftattet. Schon das Geſangs— 
thema mit einfachiten Harmonien und fofortiger Kadenzierung: 





Et e-xu -ta- wit spi- ri - tus me - us. 


hat etwas ſtark Kindliches. Ähnlich wie bei manchen Freudenfantaten (2. 
„Erfreut auch ihr Herzen”) gibt Bach diefen Gedanken noch einen Fleinen 


"Snftrumentalgefährten mit, der in reizender Unfchuld dahinflattert: 





einmal fogar in diefer Geftalt in den Baß gerät. Es macht einen Hauptreiz 
dDiefes Satzes aus, wie Bach allmählich aus dem intimen Ton herausgeht 








und der Charakter etwas Aufforderndes, Aktives erhält. Man fehe, welche 
Wendung das Et durch hohe Lage, die hmoll-Zonart am DOrchefter 
befommt: 





Das ift in feinem Charafter etwas ganz anderes, thematifch aber das 


gleiche. Auch die Singftimme verläßt den Tindlichen Ton und ehrt nicht 


mehr zu ihm zurück, e8 liegt Entwicklung in dem kurzen Stüd, Den 
folgenden Saß für Sopran: Quia respexit hat man (Spitta) ein Madonnen- 
bild genannt; die Bezeichnung koͤnnte nicht Schöner und treffender gewählt 
jein. Der Demut, Reinheit diefes von einer Oboe D’amore begleiteten Satzes 
läßt Sich nicht viel entgegenfegen. Beinahe alles fagt jchon der Themen 
anfang: 





Qui - a res -pe - xit. 


bei dem man aber daran denken möge, daß er eine entfchiedene Ähnlichkeit 
mit dem des Schlußchors der Matthaͤus-Paſſion „Wir fegen ung mit Tränen 
nieder” hat. Wir werden noch ein Beifpiel finden, das darauf hinmweift, wie 
Bach das Magnificat zur Zeit der Matthäus-Paffion bewußt vorfchwebte. Zum 
Schönften gehört die Stelle „Ecce“. Es ift Ddur erreicht, mit Eindlicher 
Freude Spricht „Maria” ihren Hinweis auf fich aus; dazu ſpielt aber die 
Oboe das Demutsthema: Auch als Himmelskoͤnigin wird fie ihre Demut 
bewahren. 

Die Vifion der Maria, daß alle Gefchlechter fie felig preifen werden, wird 
vor ihren Augen zur Tat. Auf „omnes generationes“ tritt der Chor ein 
und zwar mit einer geradezu erfchreddenden Gewalt. Seit langem gilt von 
diefem Chor und feinem Eintritt, daß es fich hier um eine der mächtigften 
Phantaftevorftellungen und mufikalifchen Leiftungen Bachs überhaupt handelt, 
Nobert Franz in feiner Schönen Schrift über das Werk hat den grimmigen 
Dölferfampf für das Chriftentum dargeftellt gefunden. Sedenfalls handelt 
es fich um ein Bild von michelangeloartiger Gewalt und Wucht. Die Vor— 
ftellung eines unendlichen Menfchentnäuels drängt fich ohne weiteres faft 
jedem Hörer auf. In dem Thema mit den Wiederholungen (das befanntefte 
Beifpiel bietet Händel im „Meſſias“) liegt fchon ein ganzer Teil der Symbolik: 
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Wie die Stimmen gegeneinander getrieben werden, die Einfäße in unendlich 
Icheinender Folge fich immer wiederholen, immer neue Generationen auf: 


| tauchen, läßt fich nicht befchreiben. Das Koloffalfte find gegen den Schluß 
die Einfäge aller Stimmen auf cis, während die Inftrumente wie gebannt 


ausfegen, nur ein paar Noten geben. Und dann, nach einer Fermate, taucht 
jene eigenartige Stelle auf, die, in Wehmut getaucht, einen Blick in Bachs 
„geniale, großartige Melancholie” (Kresfchmar) tun läßt; daß der Tod das 
208 aller Generationen ift, hat hier Bach inmitten dieſes vor Leben über: 
Ihäumenden Satzes ausfprechen muͤſſen. Es ift eine Stelle, die man aus: 
wendig wiſſen müßte, wie man viele Goethefche Verfe Eennt: 
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Die folgenden Worte „Quia fecit magnum“ find einem einzig vom Klavier 
begleiteten Baß gegeben, Das ſehr männliche Thema gehört jenem Bach an, 
der erklärt, ein Bibelwort auslegt, wobei gern die beiden Stimmen fontra= 


punktiſch behandelt werden. Das Herunterfteigen ſcheint ein Neigen, Danken 


vorzuftellen. 

Sn dem Duett für Alt und Tenor Et misericordia erhält die — 
choliſche Stimmung von der Vergaͤnglichkeit alles Irdiſchen gleichſam eine 
Fortſetzung. Das a progenie in progenies in der vorherigen Auffaſſung der 
Worte hat dem Sat feinen Charakter aufgedrüct, daher auch die etwas vor= 
waͤrtsdraͤngende Bewegung, wie fie in dem 12/3: Takt zum Ausdruck kommt. 
Es ift vielleicht nicht zufällig, daß diefer Sat einige Ähnlichkeiten mit dem 
Eingangschor der Matthäus-Paffion (gleiche Takt: und Zonart, ebenfo die 
Bewegung der Bälle) hat, wenn hier auch alles ganz gedämpft gehalten ift. 
Auch dort macht die Bewegung, das Vorwärtsdrängen, ein charakteriftifches 
Moment des Satzes aus. Daß Bach das Magnificat damals in direkter 
Erinnerung hatte, ſahen wir bereits. Man denke, um Bachs Auffaffung des 
ZTertes zu erklären, nur an diefen ſelbſt; Wehmut liegt nicht in ihm, eine 
dankerfüllte Muſik läge näher. Kein Zweifel, Bach war es um die Tragif 
des ewigen Wechſels zu tun. 

Der folgende Chorfaß: Fecit potentiam wirft alle diefe Empfindungen 
mit einem gewaltigen Ruck auf die Seite: Gott der Mächtigfte aller Mäch: 
tigen. Der Scharfe Rhythmus, der im Eingangsfaß nur als Begleitmoment 
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erfcheint, wird hier zum Prinzip erhoben, wozu noch das weite YAusgreifen 
der Oftavenausdehnung kommt: 





Fe-cit po-ten-ti - am. Fe-cit po-ten-ti - am. 


Die Inftrumente treten hierzu in Gegenbewegung, der Baß haͤmmert eine 
grimmige, durch den ganzen Sab gehende Troßfigur, — von Güte, Milde 
findet fich bier Feine Spur. Die Koloraturen auf potentiam jagen mehr 
wie in Furcht daher, als daß fie freier Ausdruck find, und man erftaunt 
eigentlich nicht, wenn zum Schluß das dispersit superbos mit einer zer— 


malmenden Wucht herausfommt, der alles vorhergehende, das gleichſam nur 


eine Vorbereitung war, überbietet. Dann eine Generalpaufe, und tiefernft, 
auf einen rätfelhaften übermäßigen Dreiklang feßt adagio das mentis cordis 


ein, mit breiteften Affordfolgen, zulegt mit dem feierlichen Glanz der Trom—⸗ 


peten: in majeftätifcher, unnahbarer Erhabenheit des Walten Gottes. Daß 
Bach bei diefem Schluß fowie auch an anderen Stellen italienische Vorbilder 
zur Verfügung ftanden, darauf hat zum erften Male Kregfchmar (Führer IL, 1, 
©. 388) hingemiefen. 


Der folgende Sat der Hymne, die Tenor-Arie: Deposuit potentes bringt 


eine direkte Fortſetzung der vorherigen. Wieder handelt es fich um die Mäch: 
tigen der Erde, ferner um ihren Gegenfaß, die Niedrigen. Bach hat hier eine 
Tenor-Arie mit einfacher Violinbegleitung gefchrieben, die wie eine Art Predigt 
über das Erniedrigen und Erhöhen anmutet. Zwei Themen, ein ftarf herunter: 
fallendes mit dem troßigen, fich erhebenwollenden Schluß für die fchwer zu 
demütigenden Mächtigen: 





geben das Hauptmaterial für den leicht verftändlichen Satz ab. 

In tieferen muftfalifchen Fluß als diefer etwas handgreifliche Satz ift der 
folgende: Esurientes implevit für Alt und zwei Flöten getaucht, der eben— 
falls wieder den Gegenfag zwifchen hoch und niedrig durchführt. Auch hier 
arbeitet Bach wieder mit ganz elementaren Mitteln; die gefättigten Hungrigen 
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danfen mit einem warmen, volfstümlichen Thema voll Eöftlicher Naivität: 
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Die Reichen ziehen mit einem wieder herunterfleigenden Thema gedemütigt ab. 
Die befondere Eigenart Bachs findet man wieder in dem folgenden drei= 
flimmigen Chorfaß: Suscepit Israel, einem ganz eigenartigen kurzen Stück, 
Das eigentliche Fundament fehlt, die Vokalſtimmen gehen öfters tiefer als die 
Eontinuoftimme, alle Stimmen (2 Soprane und Alt, dazu in der Höhe die 
Oboe) liegen überaus nahe beieinander, und fo fchwebt das Stück im eigen= 
tümlichiten Sinne in der Luft. Dazu das auf und abjteigende Thema: 


een re 


Su - sce - pit Is- ra-el pu- e- rum AN en 









Wollte Bach damit (auch die Continuoftimme geht langlam auf und ab, in 
gemeflener, regelmäßiger Bewegung) ausdrücken, daß das jüdifche Volk durch 
eigene Schuld bald gedemütigt, dann aber auch wieder erhoben wurde? Die 
Oboen zitieren hierzu in der Höhe einige Melodiezeilen der altkirchlichen Choral- 
melodie des Magnificat, was den Charakter des Satzes noch geheimnisvoller 
macht. Die Snftrumente loben alfo Gott; foll dies heißen, daß Gott uns 
begleitet, über uns ſchwebt, wenn man feiner eingedent ft? 

In gewifler Beziehung mufifalifch archaifierende Tendenzen, wie in dem 
vorhergehenden Sat durch das alte Choralzitat, verfolgt Bach auch in der 
direkten Fortfeßung diefes Sates, dem Sicut locutus. Die Stilpraris der 
Bachichen Zeit rechnete mehrftimmige Vofalfäge ohne Inftrumentalbegleitung, 
obgleich der Continuo beibehalten war, zur A-cappella-Mufik, und diefe wirkte, 
wenn fie in den firengen Formen einer fchlichten Zuge auftrat, ganz als 
Ausdruck einer früheren Zeit. Sp biegt auch in diefem Sage, einer Eurzen, 
fünfftimmigen Fuge mit ruhigem, rein betrachtendem, „objeftivem” Thema 
etwas eigenartig Ehrwürdiges. Der Grund für Bachs Verfahren liegt ficher 
infofern in dem Text, als diefer mit feinem Zurücgehen auf die Patriarchen 
zeit e8 Bach nahelegte, eine altertümliche Schreibweife zu wählen. Es ift 
dann und warn gut, wenn man fich derartige, völlig affeftlofe Säte Bachs 
anfieht, um defto befler zu merken, daß die eigentliche Bachfche Muſik etwas 
Grundverfehiedenes ift. Der größte Teil diefes Satzes konnte mehr als 
100 Sahre vor Bach gefchrieben fein. Es mutet eigenartig an, wenn Bach 
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plöglich bei einer Wendung einen etwas affektvollen Ton anfchlägt, bei der 
nicht mehr fugierten, fondern rein harmonifchen Stelle: 


A-bra-ham et se-mi-ni e- jus A-bra-ham et se-mi-ni e- jus. 


deren Thema zwar thematifch ift, aber doch einen entfchieden modernen 


Charakter durch die treibende Wiederholung erhalten hat. Ä 
Im legten Sab, dem Chor: Gloria patris fehrt Bach wieder ganz in feine 
Zeit zurück, Nach den fchlichten Saͤtzen wirft fchon der Eintritt der Inſtru— 
mente wie eine glanzvolle Erfcheinung. Wenn fich dann die Singftimmen, 
eine nach der anderen, von der Ziefe in langfamen ZTriolen aufwärts be= 
wegen, eine in die andere greift, fie immer höher fleigen und beim höchiten 
Ton das Orchefter (vorerft ohne Trompeten) einfeßt, jo hat man das Ge— 
fühl, ald wären die Stimmen gleichlam auf einer Himmelgleiter in die 
Höhe geftiegen; möglich, daß Bach aus diefer Vorftellung heraus dieſen 
bimmeltürmenden Sat voll erhabenfter Majeftät bildete. Bei den Worten 
sicut erat in principio fommt Bach auf den Anfang feines Werkes zurüd; 
e8 lag dies, da der Tert hierzu geradezu auffordert, nahe, und wird wohl 
auch ein Grund fein, warum andere, auch zeitgenöffiiche Komponiften, ganz 
ähnlich verfahren. Die Wiederholung gefchieht aber in fehr knapper Form 
und weift manche Veränderungen und neue Züge auf. Der Sag ift durch- 
fichtiger, weniger gedrängt; e8 liegt gegenüber dem Dithyrambus des Ein= 
gangsfakes etwas Freieres in ihm. Der Schluß laßt ähnlich wie im Sanctus 
der Hohen Meſſe die Vokalftimmen auf saeculorum lange, über „Ewig— 


keiten” hinweg, aushalten, während die Snftrumente, die fich vorher ftark . 


an den Chor gehalten hatten, ganz unverfehens mit ihren herunterfteigenden, 
raufchenden Figuren einfeßen. Auch hier würde die Vorftellung paflen, daß 
mit den Inftrumentalchören gleichlam die himmlischen Heerſcharen gemeint 
find; in den Schlußtaften Elingt dann alles zufammen. 
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Zufammenffellung 


der auf dem 


Neunzehnten Deutſchen Bachfeſt 


in Heidelberg vom 3. bis 5. Juni 1932 





aufgefuͤhrten Werke 
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J. Johann Sebaſtian Bach 


Geſangwerke: 
ai Dfteroratorium 


4 Magnificat 

#2 Kantate Nr. 31 „Der Himmel lacht, die Erde jubilieret“ 
Kantate Nr. 76 „Die Himmel erzählen die Ehre Gottes“ 
Kantate Nr. 80 „Ein feite Burg ift unfer Gott” 
Kantate Nr. 106 „Gottes Zeit ift die allerbefte Zeit‘ 
Kantate Nr. 152 „Tritt auf die Glaubensbahn“ 

j Motette „Lobet den Herrn, alle Heiden” | 

j Solofantate [Mr. 20271 „Weichet nur, betrübte Schatten” 


J Inſtrumental- und Orcheſterwerke: 


Brandenburgiſches Konzert Wr. 4 Gdur 
Brandenburgifches Konzert Nr. 6 Bdur 
Orchefterfuite (Ouvertüre) Nr. 4 Ddur 
Partita dmoll für Violine allein 

Sinfonia aus der NRatswahlfantate Nr. 29] 
Violinkonzert Edur 


Lautenmuſik: Suite emoll 
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Orgelwerke: 
Drei Orgelchoraͤle: 

a) In dulci jubilo (Gef.-Ausg. Sahrg. xy } 

b) Trio: Herr Jeſu Ehrift, dich zu uns wend Sef-Aus. Zahıg. .XX ) 

c) Chriftum wir follen loben ſchon [Cantus firmus im a) N 

(Gef. Ausg. Jahrg. XXV) | 

Konzert für Orgel nach Antonio Vivaldi amoll | 

(Gef. Ausg. Jahrg. XXXVID Be‘ E 

Praludium und Zuge emoll (Gef.-Ausg. Sahrg. XV, Nr. 18) 

Praͤludium und Fuge hmoll (Geſ.-Ausg. Jahrg. XV, Nr. 14) 

Toccata, Adagio und Fuge Cdur (Geſ.-Ausg. Jahrg. 
Trioſonate Nr. 6 Gdur (Geſ.-Ausg. Jahrg. XV) 





Il. Werke anderer Meiſter 


Carl Phil. Em. Bach: | 
„Selma“. Solofantate für eine. Disfantteinine mit Cembalo 


ee Chriftian Bach: 


Bioloncell mit Cembalo 


Wilhelm Friedemann Bach: 


Konzert in Fdur Ib Cembalo und Streichorchefter | RR 
Georg Böhm: J 
Partita über „Ach wie nichtig, ach wie flüchtig“ für Oorge 
Giovanni Gabrieli: Be 
Sonata a 22 voci per 5 cori AR 
Antonio Vivaldi: ER Be | 


an et Mr ur 


| | Einsetragener Berein | | 


Sir J——— 


"wurde vor 32 Jahren gegrlinde, in "bein Angenblid, als | 
‚bie (alte) Baͤchgeſellſchaft nach fünfzigjähriger Tärigfeit ihre 


is un "große Aufgabe, die Herausgabe der kritiſchen Geſamtausgabe 


— der Werke Johann Sebaſtian Bachs, vollendet hatte, und es 
| nun galt diefe Werke in die weiten Kreife des deutſchen Bol 


kes und den ernfter deutfcher Mufif zugängigen Ländern über- | 


haupt einzuführen, nad) Mögligpkeit auch die fuͤr den Gottesdienft a 


a geftbaffenen Werke diefem wieder nutzbar zu machen. Sie er- 
I H ſtrebt diefes Ziel durch Beranftaltung wandernder Bachfeſte, 
durch Veroͤffentlichung praktiſcher Ausgaben Bachſcher Werte 


en und, ſolcher von bedeutenden Zeitgenoſſen oder Vorgängern N 


I : und Nachfolgern Bachſchen Kunftfhaffens, die fie an ihre | 


Mitglieder unentgeltlich abgibt. Darüber hinaus hat fie ſih — 


die Erhaltung des Bachhauſes in Eifenad), der Bachgruft in | 
ai, wie anderer Bachſtaͤtten zur Pflicht gemacht. | Ss 
Zweitauſend Bachfreunde haben ſich in der Neuen Bach⸗ 


wi « * —* ſchaft zuſammengeſchloſſen Es muͤſſen ihrer aber weit mehr 


‚werben. Wer willene ift, Mitglied der Neuen Bochgeſellſchaft 
am werden, möge die angefügte Anmeldefarte unterzeichnet an i 
die Geſchaͤftsſtelle der Neuen Bachgeſellſchaft, N 
— ET, Nürnberger Straße 36, einfenden, die auf 
Wunſch auch die Satzungen der Geſellſchaft übermittelt, 
u) wie zu ‚allen gewünfchten Auskuͤnften uͤber ſie bereit iſt 
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